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Nachruf

Peter von Bechen
(10.1.1950 – 15.7.2019)
Tief bestürzt mussten wir kurz vor Fertigstellung
dieses Heftes erfahren, dass unser langjähriges
Mitglied und geschätzter redakteur der „Funkge-
schichte“, Peter von Bechen, ganz plötzlich nach
kurzer Krankheit am 15.7.2019 im Alter von 69
Jahren verstorben ist.
An dieser Stelle sollte sein editorial stehen, nun
aber einige Worte, um an ihn zu erinnern.
Ich glaube, jeder, der die „Funkgeschichte“ schon
viele Jahre bezieht, wird mir beipflichten, dass
durch Peter von Bechens übernahme der redak-
tion das Heft einen weiteren Qualitätssprung ge-
macht hat.
Neben seinen professionellen Fähigkeiten war
Peter von Bechen ein feiner Mensch, stets offen,
geduldig und freundlich. Die Diskussionen mit ihm
über Funkgeschichte zeigten seine Belesenheit,
feinen Humor, hohe Fachkenntnis und brachten
viele Geschichten, die er in diesem zusammen-
hang kannte, zutage, sodass Gespräche mit ihm
immer wieder ein Vergnügen waren.
Peter von Bechen war Fachjournalist für Technik
und hatte nach seinem Studium der Nachrichten-
technik an der rWTH Aachen und zwischen-
stationen beim Franzis Verlag (Fachzeitschrift
elektronik) und AMD in München in den 1990er-
Jahren ein eigenes redaktionsbüro in Freising ge-
gründet. In seiner Laufbahn betreute er weitere
Fachzeitschriften wie digitalbusiness Magazin
(ehemaliges Notes-Magazin) 1996 – 2009, tech-
nologie&management, Publikation des Verban-
des der deutschen Wirtschaftsingenieure e.V.
(VWI), seit 2009 Konzept und chefredaktion, und
natürlich unsere Vereinszeitschrift „Funkge-
schichte“, die er seit 2011 mit viel Herzblut kon-
zipierte und als chefredakteur betreute.
Peter von Bechen interessierte sich schon in der
Kindheit für alles, was mit radiotechnik zu tun
hat. Daraus hat sich über die vielen Jahre eine in-
tensive Freizeitbeschäftigung mit der Historie der
Funktechnik entwickelt, bei der er auch von sei-
nen technischen Kenntnissen als Diplomingenieur
der Nachrichtentechnik profitierte.
In seiner kleinen Werkstatt reparierte und restau-
rierte er Geräte, und er war immer wieder er-
staunt, auf welche genialen Lösungen deren
entwickler früher gekommen waren.

In seinem Keller entstand auch selbstgebaute
elektronik nach eigenen Ideen oder nach Vorlagen
aus den Jahren vor 1970.
Peter von Bechen war seit 2003 ebenfalls Mitglied
und redakteur der Internetplattform www.radio-
museum.org und stellte dort sein Wissen auch an-
deren radiofreunden zur Verfügung. Seit mehr als
30 Jahren ist er Mitglied in der GFGF gewesen.
Peter von Bechen war ein engagierter und äußerst
liebenswerter Kenner der Funktechnik, durch
seine selbstlose Art und fundiertes Wissen von
allen geschätzt, die ihn kannten. es war immer
eine Freude, wenn er komplizierte zusammen-
hänge klar und verständlich erklärte. Außerdem
begleitete er mehrmals die GFGF-Auftritte auf
Messen, wie der HAM-radio oder der AreB in
Dresden.
Wir trauern um einen Kollegen und Sammler, der
mit seiner ruhigen und freundlichen Art alle Men-
schen für sich gewinnen konnte.
er hinterlässt menschlich wie auch fachlich eine
große Lücke. er hatte noch so viel vor und wollte
sich auch vor allem seiner kleinen enkelin wid-
men. Unser Mitgefühl gilt seiner Frau und seiner
Familie sowie allen seinen Freunden.

rüdiger Walz
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Ende seines Lebens treu bleiben
sollte, und übernahm die Leitung des
Elektrophysikalischen Instituts. Viele
Jahre lang entwarf er hochleistungs-
entladungslampen und optimierte
hochstromanlagen mit hohen Schalt-
geschwindigkeiten. In den Jahren
1935–1938 meldete er 16 Patente in
diesem Bereich in Ländern an, darun-
ter in Großbritannien und den Verei-
nigten Staaten [2]. Er gab drei Bücher
über angewandte Elektrodynamik he-
raus [3, 4, 5]. In den Jahren 1939–
1945 stellte er seine Publikationstätig-
keit jedoch völlig ein. Es ist nicht
genau bekannt, womit sich Schumann
in der Kriegszeit beschäftigt hat. In der

nS-Zeit war die Technische universität
münchen, ähnlich wie die universität
münchen, ein Ort heftiger politischer
Spannungen.

unmittelbar nach Kriegsende, am
26. Juli 1945, wurde Schumann in
münchen von der gemischten ameri-
kanisch-englischen militärkommission
cIOS (combined Intelligence Objecti-
ves Sub-committee) verhört. In dem
unlängst veröffentlichten Dokument
„cIOS262“ ist eine Beschreibung sei-
nes Forschungsstandes im Bereich der
Konstruktion von Gasentladungsröh-
ren und Regelkreisen im münchner
Labor zu finden [6]. Schumann wurde
positiv verifiziert und kehrte an seinen

Die Resonanz der Erde
andrzej Kułak über die rätselhafte Biographie von Winfried Otto Schumann

Die wissenschaftliche Biografie
von W. O. Schumann (1888–1974) ist
voller überraschender Kehrtwenden
und unklarheiten. Im Laufe seines Le-
bens wechselte er mehrfach seine In-
teressengebiete. Ganz unerwartet
initiierte er im Jahr 1952 eine neue
Forschungsrichtung der Geophysik:
die untersuchung der ausbreitungs-
geschwindigkeit von ELF-Wellen (Ex-
tremely Low Frequency – zwischen 3
und 30 hz) im hohlraumresonator
zwischen Erdoberfläche und Iono-
sphäre.

W. O. Schumann wurde in Tübingen
als Sohn eines chemikers geboren.
Seine Jugend verbrachte er in Kassel
und in Berndorf bei Wien. nach dem
abschluss seines Studiums an der Th
Karlsruhe promovierte er 1913 im Be-
reich hochspannungstechnologie mit
seiner Dissertation „Über die Drehmo-
mente der Dampfentwicklung einer
mehrphasen-Synchronmaschine bei
kleinen Pendelschwingungen im Pa-
rallelbetrieb“. anschließend über-
nahm er die Position des chefinge-
nieurs bei der renommierten Firma
Brown Boveri.

Während des Ersten Weltkriegs
diente er als Funker. ab 1919 arbei-
tete er als wissenschaftlicher mitar-
beiter bei der Robert-Bosch-Stiftung
am Institut für Elektrotechnik des
Stuttgarter Polytechnikums. 1920 ha-
bilitierte er auf der Grundlage seiner
abhandlung Elektrische Durchschlags-
spannung von Gasen. Im selben Jahr
wurde er zum außerordentlichen Pro-
fessor für Technische Physik an die
universität Jena berufen [1]. In dieser
Zeit entwickelt er theoretische und la-
boratorische untersuchungen zu Ent-
ladungen in verdünnten Gasen und
deren anwendungen in der Technik.
1923 veröffentlichte er das Buch
„Elektrische Durchbruchfeldstärke
von Gasen“. Theoretische Grundlagen
und anwendung.

Seit 1924 an der TU München

1924 wechselte Schumann als Pro-
fessor der Physik an die Technische
universität münchen, der er bis zum

Winfried Otto Schumann (1888 – 1974).
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arbeitsplatz an der universität zurück.
In der atmosphäre der normalisie-
rung wurde er 1947 zum mitglied der
Bayerischen akademie der Wissen-
schaften ernannt.

Unerwartet in die USA verbracht

Bald darauf wurde er jedoch uner-
wartet an den Luftwaffenstützpunkt
Wright-Patterson in Ohio verbracht.
Sein zweijähriger aufenthalt in den
uSa ist geheimnisvoll. 1949 kehrte
Schumann nach münchen zurück und
übernahm erneut an der universität
seinen Lehrauftrag für Physik, den er
bis zu seiner Emeritierung im alter
von 75 Jahren versah.

Im Jahr 1952 begann Schumann un-
erwartet mit der Veröffentlichung
einer Reihe von arbeiten über den
hohlraumresonator Erde-Ionosphäre
[7, 8, 9, 10, 11]. Die ursachen für den
plötzlichen Wechsel des Forschungs-
gegenstands sind unbekannt. hatte es
etwas mit seiner arbeit in der Kriegs-
zeit zu tun? Betraf sein aufenthalt in
Ohio die Diskussion über die möglich-
keit des Baus eines Funkmeldesys-
tems im ELF-Bereich nach demVorbild
des 1943 im Bereich der VLF-Wellen
realisierten Systems „Goliath“? Es ist
bekannt, dass die uS navy 1956 den
Veröffentlichungen über die Schu-
mann-Resonanz Beachtung schenkt
und das Projekt „Pangloss“ initiiert,
dessen Ziel die künstliche Generie-
rung der Schumann-Resonanz war.

Bevor die ersten Übertragungs-
systeme entwickelt wurden, entdeck-
ten m. BaLSER und c. a. WaGnER vom

Links: Die Originalzeichnung in Schumanns Publikation [7] zeigt einen Wellenleiter, der aus gut leitender Erde und gut leitender Ionosphäre (Plasma)
besteht, r beschreibt den Radius der Erde, R-r etwa 80 km. Rechts: Das 1960 erstmals aufgenommene Schumann-Resonanzspektrum in der Wüste
von new mexico [12].

massachusetts Institute of Technology
(mIT) in new mexico ein natürliches
Schumann-Resonanzfeld [12]. Dies
war ein bahnbrechendes Ereignis, das
die Erforschung der ELF-Wellen stark
beschleunigte. 1962 kam eine Gruppe
von Wissenschaftlern des mIT nach
münchen, um mit Schumann und sei-
nem mitarbeiter h. KönIG die Ergeb-
nisse der Resonanzmessung zu disku-
tieren. Im selben Jahr stellten J. GaLEJS
und J. R. WaIT einen vertraulichen Be-
richt über die möglichkeit des Baus
eines Systems zur ELF-Wellengenerie-
rung vor [13]. 1963 reiste Schumann
auf Einladung der Pangloss-Gruppe
des mIT erneut in die uSa. Das Ergeb-
nis seines aufenthalts ist eine arbeit
über die Wellenausbreitung in einem
inhomogen magnetisierten Plasma
[14]. 1968 offenbart die uSa, dass sie
an dem Projekt „Sanguine“ arbeitet,
dessen Ziel der aufbau eines globalen
Fernmeldesystems mit u-Booten ist.
Dieses System erlangte erst 1987
unter der Bezeichnung SEaFaRER ope-
rativen Status und nahm seine Funk-
tion mit einer Frequenz von 76 hz auf
[13].

Die weitere Erforschung der Schu-
mann-Resonanz dehnte sich allmäh-
lich auf zivile Projekte aus. heute ver-
eint die Forschungsarbeit über den
hohlraumresonator Erde-Ionosphäre
Dutzende von Wissenschaftlern in vie-
len Ländern der Erde. noch längst
nicht beantwortet bleibt jedoch die
Frage, was Schumann letztlich dazu
veranlasst hat, sich 1952 ausgerech-
net dieses Forschungsgegenstandes
anzunehmen.

Der autor Dr. habil. andrzej Kułak
ist Physiker an der aGh university
of Electronics und am astronomi-
schen Observatorium der Jagiello-
nian universität in Krakow. Er
führt Forschungen zur ausbreitung
elektromagnetischer ELF-Wellen
in Wellenleitern durch, z.B. ELF-
Techniken für atmosphären und
Ionosphären von Planeten.
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Sechs der Fachbeiträge dieses heftes wurden noch vom Redakteur Peter von Bechen zusammengestellt, sodass die
nr. 246 nur in Details ergänzt werden musste und in gewohnter Form erscheinen konnte. Für das etwas spätere
Erscheinen bitten wir um nachsicht.
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Es waren nicht nur die schwarzen
Vinyl-Schallplatten, die Anfang der
1950er-Jahre das Musikgeschäft re-
volutionierten, mit der „tönenden
Ansichtskarte“ kam ein bis dahin un-
bekannter Tonträger auf den Markt,
der neue Dimensionen erschloss.

Die Nachkriegsjahre waren eine
Zeit der Sensationen; bis heute sind
Firmen und Werbetexter mit diesem
Begriff schnell bei der Hand, wenn es
darum geht, dem Markt etwas Neues
zu präsentieren. Und gerade im Wirt-
schaftswunder ließen sich die Men-
schen schnell faszinieren, sie waren
geradezu gierig nach allem, was das
Leben erleichtern und verschönern
könnte. Die erste Schallplatte aus
Vinyl, die die schweren und zerbrech-
lichen Schellack-Platten ablöste,
wurde als eine solche Sensation gefei-
ert. Trotz feinerer Rillen, die nun mit
einer Mikro-Nadel abgetastet werden
mussten, konnte man ihr mit 45 U/min
einen besseren Klang entlocken als
Opas alten Schellacks, die sich mit 78
U/min drehen müssen. Zeitgleich
nahm auch das Schlagerkarussell
immer mehr Fahrt auf.

Der Vinyl-Single gehörte die Zu-
kunft! Ihre Erfindung verdanken wir
der Kunststoff-Industrie, die es sogar
möglich machte, Tonträger aus hauch-
dünnem durchsichtigen Material zu
erzeugen – eine Voraussetzung für die
„tönende Ansichtskarte“. Produziert
wurden diese Reliqien der Zeitge-
schichte u. a. bei der Firma Linder in
Gröbenzell / München und bei einer
Firma Tonbild, die 1958 von KURT
BRANDENBURGER zur Herstellung von
Tonbildschallplatten aus Kunststoff ge-
gründet wurde. BRANDENBURGER, ein
Kunststoff-Spezialist, war 1949 aus der
sowjetischen Besatzungszone geflüchtet.

Auch in der DDR gab es tönende
Ansichtskarten

Einen Teil seines Wissens muss er
wohl dort gelassen haben, denn im
Gegensatz zu vielen anderen Luxusar-
tikeln blieben den Bürgern des ehe-
maligen deutschen Arbeiter- und Bau-
ernstaates die tönenden Ansichtskar-

Tönende Ansichtskarte mit Nadja Tiller aus dem Film über die Frankfurter Prostituierte Nitribit.

Saba Werbe-Schallbildplatte als Beigabe für den Käufer eines Saba-Musikschranks.

Musik von der Karte
Reinhard Bogena über die tönende Ansichtskarte (Teil 2)
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ten nicht vorenthalten; produziert
vom Verlag des Kunstfonds Budapest
/ Budapester Schallplattenfabrik fin-
den sich unter dem Label „COLOR-
VOX“ diverse abspielbare Karten mit
Künstlern der DDR. Zu jeder Karte ge-
hörte sogar ein Umschlag zum Ver-
schicken. Während es die tönenden
Ansichtskarten in der Bundesrepublik
in vielen gut sortierten Kiosken und
Andenkenläden zu erwerben gab,
wurden sie in der DDR nur über den
Schallplattenhandel verkauft oder an
ein handverlesenenes Publikum ver-

geben – wie der klingende Gruß von
RFT aus dem Jahre 1964: „Ein rhyth-
misches Andenken an den Besuch im
Haus der Rundfunk- und Fernsehge-
räte auf der Leipziger Messe. Erinne-
rungen an unser Leistungsangebot,
das allen Wünschen gerecht wird.“
Der darauf gepresste Song nennt sich
„Hallo, Hully-Gully“ und wird vom
Rundfunk-Tanzorchester Leipzig vor
dem Bild-Hintergrund einer jungen
Dame gespielt, die mit verführeri-
schem Blick an einem Kofferadio auf
Sendersuche ist.

Tonpostkarte als Werbeträger

Nach der Anschaffung eines Platten-
spielers war man damals dankbar für
jede Art von Schallplatte – das fand
auch die Werbung schnell heraus. Von
der meist mangelhaften Tonqualität
des Werbeträgers musste das darunter
liegende Foto ablenken; diese Rech-
nung ging auf: Fasziniert blickte man
auf das sich drehende Bild (oder auch
farbiges Vinyl) auf dem Plattenteller
und vernahm gleichzeitig die Werbe-
botschaft. Schallplatten mit aufge-
druckten Darstellungen gab es schon
Mitte der 1950er-Jahre; so kennen
GFGF-Mitglieder bestimmt die farbig
bedruckte, aber nicht biegsame Single
von Saba, die nach Erkenntnis des Au-
tors den Käufern eines Musikschranks
als Extra mitgegeben wurde. Der Kölner
Autohersteller Ford war aber vermut-
lich der erste, der die Werbewirksam-
keit flexibler Schallbildkarten erkannte.
Anlässlich der Präsentation des ersten
Ford 17m im Jahre 1957 bekamen an-
wesende Journalisten und Händler eine
solche mit dem Foto des neuen Ford
und einem Song, interpretiert von
Schlagersängerin Gitta Lind: „Fahren
auch Sie den neuen Taunus...“. Diese
Werbeplatte ist quadratisch und mit
einem an der Rückseite befindlichen
Aufdruck zum Verschicken als Brief-
karte versehen. Ähnliche Werbeplatten
ließ Ford später nochmals (z. B. zur Vor-
stellung des Capri) herstellen, sie waren
jedoch rund und nicht zum Verschicken
gedacht.

Die meisten Tonbild-Karten haben
ein rechteckiges Format der Größe 21
x 15 cm2 wie auch die des Strümpfe-
Herstellers Kunert. Zusammen mit dem
Bild einer unbekleidet erscheinenden
Dame, welche sich auf einem Platten-
teller in Drehung versetzen lässt, er-
klingt der „Mitternachtsblues“ – ist
diese Botschaft nicht eindeutig? Der
Tonträger, eine hauchdünne Folie mit
eingeprägten Tonrillen, klebt auf der
Karte absolut plan. So lässt sich nicht
nur Werbung vermitteln, sondern auch
passend zum Bild aus einer bestimm-
ten Region problemlos eine Musik ver-
schicken, die auf jedem Plattenspieler
mit Mikro-Saphir abspielbar ist: „Das ist
die Berliner Luft, Luft, Luft...“. Die Ton-
qualität ist nicht gerade der Renner,
aber das spielte letztlich keine Rolle. Im
Vordergrund steht hier das Motiv,
wobei die abspielbare Musik bei glei-
chem Bild unterschiedlich sein kann.

Gitta Lind singt für Ford.
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Sophia Loren auf Schallbildkarte.

Bild einer ungenannten Tänzerin – Produktion Tonbild.

Nadja Tiller im Film „Das Mädchen Rosemarie“ – Tonbild München.

Vera Tschechowa auf Lindner – Tönende Ansichtskarte.

Um den Absatz zu erhöhen, gab es Werbeschallplatten.

Margit Saad / Linder – Tönende Ansichtskarte.
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Ein klingender Gruß von R-F-T (DDR).

Rückseite der R-F-T-Karte
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Auch die Schlagerindustrie
entdeckte die Tonpostkarte

Die Schlagerindustrie hatte die Schallbildkarte ebenso
für sich entdeckt und Starpostkarten im gleichen Format
produzieren lassen. Klar, dass ELVIS dabei ist, aber auch
CATARINA VALENTE („Spiel noch einmal für mich Habanero“)
sowie andere bekannte Stars wie FRED BERTELMANN („Der
lachende Vagabund“, CONNy („Blue Jean Boy“), PAUL KUHN
("Der Mann am Klavier") und mehr. Andere Karten, oft mit
Bezug zu einem Kinofilm, bieten reizvolle Damen in einer
für die damaligen Moralvorstellungen als frivol geltenden
Pose und Aufmachung. Im Gegensatz zu den Bildern auf
einem „Klingenden Autogramm“, jener kleinen Serie von
Star-Postkarten, welche meist im Fotostudio aufgenom-
men wurden, sind Landschafts- und Städtebilder oft kon-
trastarm und wirken häufig sogar unscharf. Dazu kommt,
dass diesem Medium mit den empfindlichen Tonrillen
leicht Schaden zugefügt werden kann. Doch allein die
Tatsache, dass sich eine (eckige) Karte auf dem runden
Plattenteller abspielen lässt, war zumindest einen Moment
lang Faszination pur. Viele dieser Schallbildkarten sind sehr
dekorativ, ein wunderbares Zeugnis ihrer Zeit und daher
sammelnswert.

Brigitte Bardot und der „Mitternachts-Blues“ auf Schallbildkarte.

Fanny Daal auf Colorvox-Bildplatte mit Umschlag - „Nicht kniffen“.

Künstlerisches Motiv auf Ninophon, München

James Dean auf Lindner / Die tönende Ansichtskarte.
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„Siebenmal in der Woche“ (Ninophon).

Ton-Bild-Karte mit unbekannter Schönheit (VOX Imago).

Heidi Brühl auf tönender Ansichtskarte (Lindner).

Motiv Frankfurt, der Römer (Lindner).

München, Karlsplatz mit „The River Kwai March“.

Ann Smyrner (Lindner).
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Autor:
Reinhard Bogena
73457 Essingen
              

Ruth Leuwerik aus dem CCC-Gloria-Film „Auf Wiedersehen Franziska“
(Tonbild).

Unbekannte Schönheit mit dem Song „Lollipop“ von den Dolly-Sisters
und Tommy-Boys (VOX-Imago).

Catarina Valente mit „Spiel noch einmal für mich Habanero“ (Lindner).

Ku-Damm Berlin, unterschiedliche Musiktitel.

Motiv Berlin (Ost): Staatsoper mit Trabant (Colorvox).
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Unternehmer zwischen Ost und West
Thomas Nickel über Adolf falcke und seine firmen

AdoLf fALcke war ein Berliner Un-
ternehmer, der mehrere firmen im
Bereich elektrotechnik/Apparatebau
gründete und dessen Leben massiv
vom ost-West-konflikt beeinflusst
wurde. Aus Gesprächen mit ehema-
ligen Mitarbeitern und aus sehr lü-
ckenhaften, zum Teil widersprüchli-
chen Unterlagen des Landesarchivs
Berlin wurde hier versucht, Informa-
tionen über sein Lebenswerk zusam-
menzustellen.

1911 in Büren/Westfalen geboren,
lebte er vorwiegend in Berlin und ab-
solvierte ein Ingenieurstudium. Bereits
vor dem 2. Weltkrieg soll er eine Firma
besessen haben, die Messsender
sowie Generatoren herstellte und wäh-
rend des krieges Wehrmachtsaufträge
- z.B. für Wellenmesser - übernahm.

Anfang 1946 gründete der in char-
lottenburg (Westberlin) wohnende
Falcke die Firma Alfa-Gerätebau, el-
senstr. 87/88 in Ostberlin/Treptow, wo
auch die Graetz-Werke waren. Die er-
öffnungsbilanz existiert noch: Sach-
einlagen waren unter anderem: 1
Netzgerät, 3 Ohmmeter, 1 Multizet, 1

Oszillograph, 1 kondensatormessge-
rät, 6 Induktivitätsnormale, 10 kapa-
zitätsnormale, 1 gebrauchter Zeichen-
tisch sowie zahlreiche Röhren (z.B.
500 RV12P2000, 15 eBF11, 3 eBc11).
Selbst einzelne Widerstände sind auf-
gelistet. Bei den Sacheinlagen könnte
es sich um den Bestand seiner er-
wähnten früheren Firma gehandelt
haben. 1948 erfolgte die Firmenände-
rung in „Adolf Falcke Apparatebau“
und Umzug in die elsenstr. 93-96.

Die Firma übernahm 1948/49 grö-
ßere Reparationsaufträge. es wurden
100 Hochspannungsprüfgeräte, 50
Messsender und 50 LcR-Meßgeräte
an die russische Militärkommandan-
tur geliefert. 1946 bis1957 hatte die
Firma im Schnitt 20 Mitarbeiter. Ir-
gendwann zwischen 1950 und 1954
zog sie in die Ostberliner Markgra-
fenstr. 58 um. Das Herstellungsspek-
trum geht aus einigen Zeitschriftenan-
zeigen hervor [1]. So Bild 1: Produkt-
beispiel von 1949.

FALcke wohnte 1956/57 in der West-
berliner Heerstr. 80, ab 1958 in der
Uhlandstr. 122. Sein 1958 gestellter
Antrag auf Übertragung der Firma

nach West-Berlin scheiterte. Nun gab
es kurioserweise zwei Firmen „Adolf
Falcke Apparatebau“, eine in Ostber-
lin, die andere in Westberlin (Heerstr.,
ab 1964 Uhlandstr. 80/81). Die Ost-
berliner Firma wurde 1961 unter Treu-
handverwaltung gestellt und 1969 li-
quidiert, die Westberliner Firma er-
losch 1976/77.

Nach dem Verlust seiner Ostber-
liner Apparatebaufirma fand FALcke
ein neues Tätigkeitsfeld: über seine
Graetz-Vertragswerkstatt „Adolf Falcke
Rundfunk- und Fernsehtechnik“ (die
er später infolge eines IHk-einspruchs
in „Adolf Falcke Rundfunk- und Fern-
sehservice GmbH“ umbenennen
musste) gelang es ihm, umfangreiche
Reparaturaufträge von Graetz zu er-
halten. er wurde West-Berliner In-
nungs-Obermeister und dürfte 40 bis
50 Mitarbeiter beschäftigt haben.
1976 fielen die Graetz-Aufträge weg
und Falcke geriet an den Rand des
Bankrotts. ein langjähriger Mitarbei-
ter, WOLFGANG OTTO, übernahm die
Firma und führte sie in wesentlich ver-
kleinerter Form noch jahrzehntelang
weiter. ADOLF FALcke starb um 1981.

Bild 1. Diodenvoltmeter 113, 9. Preis im Leserwettbewerb der „Funk-Technik“ 1949, Heft 19.

Literatur/Links:
[1] Anzeigen in „Funk-Technik“ 1949, Heft 19 und 1950, Heft 1 sowie in „Radio und Fernsehen“ 1958, Heft 15 und

1961, Heft 17.
Siehe auch „Funkgeschichte“ Heft 173 (2007) und www.Radiomuseum.org, Herstellerseite: Falcke
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Kommunikationsempfänger: Nachbauten des Körting „KST“

es spricht für einen kW-empfänger,
wenn andere Firmen ihn nachbauen.
Aber dass weitere Firmen den Nachbau
nachbauen, das kommt eher selten vor.
Genau dies ist aber mit dem amerika-
nischen National Receiver „HRO“ pas-
siert. Der „HRO“- 1935 eine wegweisen-
de konstruktion (Superhet mit außer-
gewöhnlichem Feintrieb, Vierfach-
Drehkondensator, HF-einschubtechnik,
zwei HF-Vorstufen und einstellbarem
Quarzfilter) - ist schon häufig beschrie-
ben worden [1][2][3][4][5].
Der körting „kST“: Der 1942 herausge-
kommene körting-empfänger „kST“ ist
sehr ähnlich aufgebaut, aber für deut-
sche Stahlröhren umkonstruiert (Bilder
2-4)[6]. HF-geeignete keramikkörper
für Spulen und kontakte geben ihm be-
sonders gute HF-eigenschaften - eine
Technolgie, die die Amerikaner damals

Bild 1. Der kST und seine Nachfolger:
oben körting kST und Falcke-Nachbau,
Mitte: FWB AQST und kST-S,
unten: darunter Netzteile für AQST und kST-S.
Links Holzkiste für sieben AQST-HF-einschübe, rechts dto. für kST-S-einschübe.

Bild 2. späte Ausführung des „kST“.
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noch nicht hatten und erst 1952 im
„HRO-60“ teilweise übernahmen. Bild
5 zeigt die ausgiebige keramik-Verwen-
dung in den kST-einschüben. Der „kST“
füllte - ähnlich wie der Siemens „R IV“ -
1942-45 eine Lücke zwischen teuren
kommerziellen Geräten wie dem „köln
e52“ und einfacheren Geräten wie dem
„Radione R3“. er wurde z.B. bei der Ab-
wehr eingesetzt (wie der „HRO“ bei den
Briten). Die kST-Stückzahlen waren
nicht sehr hoch - die höchste bisher im
Internet aufgetauchte Seriennummer
ist 1185.
es wird häufig die Meinung vertreten,
dass die Schlüsselbauelemente - Fein-
trieb und Drehkondensator - bis kriegs-
ende über neutrale Staaten aus den
USA bezogen wurden. Für den hier ab-
gebildeten „kST“ mit hoher Seriennum-
mer gilt das nicht: Drehko und Feintrieb
haben metrische Gewinde und am
Schneckentriebgehäuse ist das Wort
"oben" zu finden (Bild 6).
es wurden mehr kST-Teile gefertigt, als
bis kriegsende verbaut werden konn-
ten. Diese Lagerbestände waren die
Grundlage für kST-Nachbauten der Fir-
men Adolf Falcke Apparatebau , Berlin
und der Funkwerkstätten Bernburg.
ADOLF FALckeS „kST“: Bilder 7 und 8 zei-
gen den „Falcke-kST“. Spulenkasten,
Drehko, Feintrieb und ZF-Spulen stam-
men offenbar aus dem erwähnten La-
gerbestand. chassis, Gehäuse und Ska-
len wurden in leicht modifizierter Form
von FALcke gefertigt. Auffallend ist die
hohe mechanische Präzision. es wur-
den zahlreiche Wehrmachtsteile, z.B.

Bild 6. kST-Drehko-Beschriftung.

Bild 3. kST-chassis. Bild 4. kST-chassis von oben.

Bild 5. kST-HF-einschub mit Oszillatorbaustein.
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das gegenüber dem „kST“ kleinere
Messinstrument eingebaut. Während
körting ein separates Netzteil mit ein-
gebautem Lautsprecher zum „kST“ lie-
ferte, verzichtete FALcke darauf und sah
nur Anschlussbuchsen für Anodenspan-
nung, Heizung und NF vor.
Auf dem Herstellerschild ist „Adolf Fal-
cke Apparatebau Berlin, elsenstr. 93-
96“ angegeben. Da die Firma bis Feb-

ruar 1948 noch „Alfa-Gerätebau“ hieß
und eine andere Anschrift hatte, muss
das Gerät danach gefertigt worden
sein. Offensichtlich wurden nur wenige
Geräte gebaut: „Gerät 11“ kaufte der
Verfasser auf dem Flohmarkt in Garitz,
„Gerät 12“ wurde ebenfalls auf einem
deutschen Flohmarkt gefunden und
steht jetzt im Moskauer Rkk-Museum
[7].

Blick nach Bernburg: ALFReD ULRIcHS
Firma „Funkwerkstätten Bernburg“
baute nach dem 2. Weltkrieg ebenfalls
einige „kST“ unter Verwendung von La-
gerbeständen (Bild 9). Inzwischen hatte
National den „HRO“ weiterentwickelt
und 1947 mit Störaustastung und stabi-
lisierter Oszillator-Spannungsversor-
gung als „HRO-7“ auf den Markt ge-
bracht.

Bild 7. kST-Nachbau von Falcke. Bild 8. chassis des Falcke-kST.

Bild 9. kST-Nachbau der Funkwerkstätten Bernburg (mit freundlicher Genehmigung von klaus Fischer, Borgentreich).
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Bild 12. kST-S: Rückansicht empfänger- und Netzteil-chassis.

Bild 13. AQST.Bild 14. AQST, Innenansicht.

Bild 10. kST-S der Funktechnischen Werkstätten Bernburg (1951/52).

Bild 11. kST-S-chassis.
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Allmählich kam die DDR-Industrie (elek-
tra-Schalkau, Görler, kiesewetter usw.)
in die Lage, die benötigten kST-Spezial-
teile zu liefern. 1951 verbesserte ULRIcH
den „kST“ mit zahlreichen Maßnah-
men. Bilder 10-12 zeigen den seltenen
„kST-S“. er hat eine Störaustastschal-
tung mit eF11 und 6H6, einen Über-
spannungsschutz am Antennenein-
gang, stabilisierte Anodenspannung für
den 1. Oszillator sowie einen S-Meter-
Verstärker mit einer eF11. Mit Serien-
nummer 5132 war das abgebildete
Gerät der letzte empfänger in einem
Gehäuse, das im wesentlichen noch
dem des „kST“ entsprach. Das Netzteil
steckte bereits in einem neu entwickel-
ten Leichtmetallgussgehäuse.
Die nächste Version, der „AQST“: Begin-
nend mit Seriennummer 5133 bauten
die Funkwerkstätten Bernburg den
„AQSt.“, ein Allwellenempfänger mit
Quarzfilter und Störaustastung (Bilder
13 und 14). Schaltungstechnisch ent-
sprach er weitgehend dem „kST-S“. Neu
waren die äußerst robusten Leichtme-
tallgussgehäuse für den empfänger und
die HF-einschübe. Auf den Bildern 15
und 16 erkennt man das neue ein-
schubkonzept: Die alten HF-Module aus
keramik sind nun auf einer durchge-
henden Leichtmetallgussplatte mon-
tiert und somit mechanisch nicht mehr
kompatibel zum „kST“.
Standardmäßig wurden im Gerät ein
einschub und in einer Holzkiste sieben
weitere einschübe mitgeliefert (Bild
15). Damit wurde der Frequenzbereich
von 0,2 bis 31 MHz abgedeckt.
Vom „AQSt“ wurden offenbar einige
hundert Stück gebaut und an Volkspo-
lizei, Post und andere DDR-Dienststel-
len ausgeliefert.

Literatur/Links:
[1] https://www.cryptomuseum.com/df/hro/index.htm.
[2] Ritter, R.: Zur Geschichte des empfängers National „HRO“. „Funkgeschichte“ 75 (1990).
[3] Strößner, G.: einzelheiten zur konzeption und entwicklung des empfängers „HRO“. „Funkgeschichte“ 76 (1991).
[4] Strößner, G.: Die Bauformen der HRO-empfänger bis 1946. „Funkgeschichte“ 78 (1991)
[5] Wiegand, R.: Diese Skala ist 3,5 m lang. „Radio Mentor“ September 1939,

(https://aobauer.home.xs4all.nl/Mentor%20HRO.pdf)
[6] Der communication-empfänger „HRO“. „Funk-Technik“ 15/1949.
[7] http://www.rkk-museum.ru/vitr_all/exhibits/908_e.shtml.

Bild 15. AQST: Transportkiste für sieben einschübe.

Bild 16. AQST-einschub, Innenansicht.

Autor:
Thomas Nickel
Hildesheim
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Historisches Gerät
für das Museum des Warschauer Aufstandes
Bogdan Szkudlarek SP3ld über eine gemeinsame Aktion von GFGF-Mitgliedern und Amateurfunkern

In einer einzigartigen internationa-
len Aktion schaffte es eine Gruppe
von polnischen Amateurfunkern un-
ter BoGdAn SzkudlArek einen Philips-
empfänger „H2l/7“ zu beschaffen, in
den original-zustand zurückzuverset-
zen und dem Museum des War-
schauer Aufstandes zu übergeben.

Im Jahr 2017 organisierte Zygmunt
SELIga SP5ayy ein treffen mit aDam
DrZEwoSkI und P. S. BEnon, einem ehe-
maligen Soldaten des „Pięść“-Batail-
lons der „radosław“-gruppe, die am
warschauer aufstand von 1944 teilge-
nommen haben. aDamS kollege war
einer der letzten aufständischen, die
vor dem Zweiten weltkrieg direkten
kontakt mit der Funkkommunikation
hatten. als amateurfunker interes-
sierte er sich für Funktechnik und war
mitglied des „Shortwave Scouts Club“
der „warsaw Band Scouts“. während
des warschauer aufstands im Sep-
tember 1944 war aDam an der Funk-
überwachung im Hauptquartier der
Heimatarmee beteiligt. Er hörte ra-
diosender aus London ab mit den In-
formationen über den abwurf von
waffen und Zubehör für den war-
schauer aufstand von 1944.

am 5. november 2017 traf sich eine
gruppe der amateurfunker BogDan
SZkuDLarEk SP3LD aus kalisz, Zygmunt
und krZySZtoF SELIg SP5ayy, krZySZtoF
Półtorak SQ5wn aus warschau, um
aDam DrZEwoSkIEgo zu besuchen.
Zweck war es, vorhandene kenntnisse
der radio-aktivitäten im warschauer
aufstand zu ergänzen. Bei diesem tref-
fen brachte ich ein paar Exponate mit
z. B. transceiver der armee vom typ
„aP5“, „rk1“ und Empfänger „oSB“
sowie Fotografien von kommunikati-
ons-ausrüstung, die gegen die anti-
Hitler-koalition eingesetzt wurden.

Treffen mit ehemaligem Wider-
standskämpfer

während der Diskussionen über die
kommunikationsausrüstung erkannte
aDam, dass eines der geräte funktio-

Der Philips-Empfänger „H2L/7“ vorne.).

Der Philips-Empfänger „H2L/7“ hinten.
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nierte und während der Besatzung
und des warschauer aufstands repa-
riert worden war. Im zweiten monat
des aufstands begab sich aDam nach
Śródmieście Południowe. Im gebäude
der telefonzentrale mała mała in der
ul. Piusa XI nummer 19 befasste man
sich hauptsächlich mit dem abhören
von radiostationen aus London, um
die Informationsbedürfnisse des
Hauptkommandos der Heimatarmee
zu befriedigen. während dieser Zeit
bediente aDam den Empfänger
„H2L/7“ von Philips.

Diese Empfänger wurden herge-
stellt in Philips-werken in den nieder-
landen und Deutschland, aber auch in
den Philips-werken in warschau in
der karolkowa-Straße. ab 1940 diente
der Empfänger der kriegsmarine als
40. reserveempfänger. Das gerät
empfängt im Bereich von 15 kHz bis
21 mHz, unterteilt in zehn unterbe-
reiche (15-46, 46-135, 135-400,
400-1.050, 1.050-5.750, 5.750-7.500,
7.500-9.600, 9.600-12.500,12.500-
15.700, 15.700-21.000 kHz). Es han-
delt sich um einen Vier-röhren-Ein-
kreisempfänger mit den röhrentypen
B442, B424, B424, B 443 ohne Laut-
sprecher, sondern nur für kopfhörer-
Empfang. Die abmessungen des Emp-
fängers sind 480 x 260 x 280 mm³, ge-
wicht 17 kg, Versorgungsspannung
4 V Heizung, anodenspannung 150 V.

aDam DrZEwoSkI sagte: „Im Philips-
werk in warschau in der karolkowa-
Straße ist es uns gelungen, vor dem
aufstand zwei Exemplare dieses Emp-
fängertyps für die Heimatarmee he-
rauszuschmuggeln.“ Ein teil dieses
treffens wurde vom kollegen krZySZtoF
Półtorak SQ5wn aufgezeichnet und
auf der website des SP5kaB-Clubs zur
Verfügung gestellt.

Der Philips-Empfänger „H2L/7“

nachdem ich nach Hause zurückge-
kehrt war, suchte ich nach Informatio-
nen über den Philips-Empfänger
„H2L/7“ und fand viele Informationen
auf den websites: Schaltung, Bedie-
nungsanweisungen des niederländi-
schen Empfängers und zahlreiche
Fotos aus verschiedenen weltweiten
Sammlungen von militärischer aus-
rüstung. Über die organisation der
gFgF kam ich schließlich zu Jan
HuLLEman aus Eindhoven, der half, ein
Exemplar eines solchen Philips-Emp-
fängers zu bekommen.

Philips-Empfänger „H2L/7“, Frontseite vor der restaurierung.

Philips-Empfänger „H2L/7“ innen vor der restaurierung.
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nachdem mich mitte 2018 ein sol-
cher Empfänger in Polen erreicht
hatte, machte ich eine Bestandsauf-
nahme der in den nachkriegsjahren in
den niederlanden vorgenommenen
Änderungen und zerlegte die nicht
originale komponenten: uS-konden-
satoren und widerstände sowie neu-
artige röhrenmit anderen Fassungen.
Ich habe mich an Sammler von rund-
funkempfängern in Polen gewandt,
leider ohne großen Erfolg.

wieder kam Jan HuLLEman zu Hilfe,
der eine reihe von Philips-röhren aus
den 1930er-Jahren und charakteristi-
sche widerstände und kondensatoren
für Philips-Empfänger in den 1940er-
Jahren organisierte.

Die Restaurierung

Das Problem der fehlenden röhren-
fassungen und röhrenhalter der nie-
derländischen B-Serie von anfang der
1930er-Jahre sowie die art der Ver-
bindung der einzelnen Elemente blieb
bestehen. Hier half kryStIan krySka,
eine im deutschen und polnischen
Sammlerumfeld bekannte Persönlich-
keit, der die Details der röhrenfassun-
gen und -halter angeben konnte,
Zeichnungen der fehlenden Elemente
zu erstellen und Fotos des original-
empfängers „H2L/7“ aus der Samm-
lung von Dr.-Ing. SIEgFrIED DroESE auf-
nahm. Das Bildmaterial des original-
empfängers hat sehr geholfen, die

fehlenden Informationen und Zusam-
menbaudetails der einzelnen Ele-
mente zu vervollständigen.

nachdem mein Freund StanISław
kaSIk SP3ym die fehlenden Elemente
der röhrenfassungen und -halter
sowie andere fehlende Details ange-
fertigt hatte, begann ich mit dem Zu-
sammenbau des Empfängers. unab-
hängig von der ausführung der einzel-
nen Elemente musste das Empfänger-
gehäuse mit Hilfe von PrZEmEk LaCHa
SP3nnH gereinigt, sandgestrahlt und
lackiert werden. Ende Dezember 2018
war der Empfänger bereit.

Das gerät ist mit deutschen radio-
kopfhörern ausgestattet, wie sie sei-
nerzeit im aufstand zum Hören ver-
wendet wurden. Die kopfhörer wur-
den von HEnryk BErEZowSkI als ge-
schenk übergeben - einem bekannten
Sammler alter rundfunkempfänger.

Die Übergabe

aus gesundheitlichen gründen
konnte aDam DrZEwoSkI nicht anwe-
send sein, als der Empfänger „H2L/7“
am 4. märz 2019 offiziell an das mu-
seum des warschauer aufstands
übergeben wurde, was von Zygmunt
SELIga SP5ayy organisiert wurde. wir
trafen uns deshalb in der wohnung
von aDam DrZEwoSkI mit einer Delega-
tion des museums des warschauer
aufstands mit dem stellvertretenden
Direktor Dr. PawEł ukIELSkI und luden
radio- sowie Fernsehjournalisten ein.

Vielen Dank an alle radiokollegen,
gFgF-mitglieder und amateurfunker,
die für den Erfolg der aktion beigetra-
gen haben!

Bogdan SP3LD

Besuch in der wohnung von adam Drzewoski mit einer Delegation des museums des warschauer
aufstands mit dem stellvertretenden Direktor Dr. Paweł ukielski, im Hintergrund Bogdan Szkudlarek.

Schaltttung des Philips-
Empfääängers „H2L/7“.
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Polnische GFGF-Mitglieder
trafen sich in Legnica

Das traditionelle treffen der polni-
schen gFgF-gruppe fand wieder
anfang Juni in Legnica/Liegnitz statt.
Es gab interessante Vorträge, lebhaf-
ten austausch und voll gefüllte kof-
ferräme, aus denen einige geräte zu
gunsten der polnischen gruppe ver-
steigert werden konnten. am Sams-
tag gab es noch einen interessanten
ausflug nach wroclaw/ Breslau.

Die polnischen teilnehmer der treffens im Palacic-Hotel in Legnica.

Viel Interessantes in der kofferräumen.

Die teilnehmer lauschten dem Vortrag über radiomuseen in Deutschland.

krystian kryska führt seinen Empfänger vor.
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August 2019

Samstag, 17. August und Sonn-
tag 18. August
7. Maker Faire Hannover
Ort: Hcc Hannover congress cen-
trum, Theodor-Heuss-Platz 1, 30175
Hannover
Hinweis: Anmeldung für Maker: 30.
06. 2019
Infos: https://maker-faire.de/hanno-
ver/

Samstag, 31. August
37. Historischer Funk- und Nachrich-
tentechnik Flohmarkt
Uhrzeit: ab 7.00 Uhr bis 13.00 Uhr
Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park-
platz beim rasthaus Kutscherstube,
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, Nr.
52), 30900 Wedemark, Hessenweg 2,
Info: robert Weißmantel,
                
                          
Hinweise: Aufbau für Anbieter ab 6.00
Uhr. Keine Anmeldung nötig, Tische
sind selbst mitzubringen. Anbieter
von radios, antiken Bauteilen und
Amateurfunktechnik sind willkom-
men.

September 2019

Samstag, 7. September 2019
6. radio- und Funkflohmarkt Wertin-
gen
Uhrzeit: 8.00 bis 13.00 Uhr
Ort: Grundschule Wertingen, Fére-
Straße 2 (beim radio- und Telefonmu-
seum)
Info: Otto Killensberger          
    

14. September 2019
3. NVHr-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Health center Hoenderdaal,
Hoendersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande
Info:                   , Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de radio (NVHr)
http://www.nvhr.nl/agenda.asp
eintritt 8,00 €

Sonntag, 15. September 2019
60. radioflohmarkt in Breitenfurt bei
Wien
Uhrzeit: 9.00 bis ca. 13.00 Uhr
Ort: Mehrzweckhalle, A-2384 Breiten-
furt, Schulgasse 1
Info und reservierung: robert Lo-
sonci,                        
                      
Tischreservierung bitte bis drei Wo-
chen vor dem Termin.

Sonntag, 15. September 2019
56. radio- und Grammophonbörse in
Datteln
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1
Info: r. Berkenhoff                 
                       
Hinweise: Anfahrt: BAB 2 Abfahrt Dat-
teln/Henrichenburg; eintritt 3 €, Ti-
sche in begrenzter Anzahl vorhan-
den – wenn möglich, Tische mitbrin-
gen! Standgebühr: 6,50 € je Meter.

Samstag, 21. September 2019
Mitteldeutscher radio- und Funk-
markt in Garitz
Uhrzeit: 9.00 bis 12.30 Uhr
Ort: Kulturhaus Garitz, 39264 Garitz
bei zerbst, Am Weinberg 1.
Info:                         
https://www.radio-afu-flohmarkt.de/
Hinweise: einlass für Aussteller ist ab
7:00 Uhr. Kaffee und Frühstück ab
8:00 Uhr. übernachtungsmöglichkei-
ten und Stellplätze für Wohnwagen
sind vorhanden. Die Tischgebühr be-
trägt 5 €, eintritt 1 €.

Samstag, 28. September 2019
38. radio Onderdelen Markt
Uhrzeit: 9.00 bis ca. 16.00 Uhr
Ort: Gaststätte „De Lichtmis“, NL-8028
PL zwolle, Hermelenweg 190, Nieder-
lande
Info: Tel: +31 528-271254 (ab 16.00
Uhr)
A28 zwischen Meppel und zwolle,
Ausfahrt 22 richtung Nieuwleusen-
Hasselt, auf dem Parkplatz hinter der
Gaststätte. Der zum restaurant umge-
baute Wasserturm genau an der ge-
genüberliegenden Straßenseite bietet
einen gut sichtbaren Orientierungs-
punkt. - Parkgebühr 2,00 €.

Oktober 2019

Samstag 12. Oktober 2019
16. Amateurfunk-, rundfunk- und
elektrobörse AreB
Uhrzeit: 9.00 – 15.00 Uhr
Ort: TU Dresden, Dülferstraße 1,
01069 Dresden (Mensa der TU)
                                 
        
Hinweise: Sammler und Händler zei-
gen und verkaufen alles rund um alte
rundfunkgeräte, Amateurfunkgeräte,
rundfunk- und Funktechnik, elektro-
nik, ersatzteile, Literatur, zubehör
sowie computer. Selbst gebrauchte
Pcs und Laptops finden hier einen
neuen Besitzer! Natürlich können Be-
sucher hier auch ihr „liebstes Stück“
schätzen lassen oder Hilfe und rat bei
technischen Problemen finden
Die GFGF wird hier auch mit einem
Stand vertreten sein.

Samstag, 12 Oktober 2019
53. Süddeutsches Sammlertreffen mit
radiobörse
Uhrzeit: 9.00 – ca. 13.00 Uhr
Ort: Haus der Vereine, Schornstraße
3, 82266 Inning
Info: Michael roggisch, Telefon 089
870688,                        
Hinweise: Hausöffnung für Anbieter
erst um 8.00 Uhr. Bitte keine Ge-
schäfte vor 9.00 Uhr und auf dem
Parkplatz! Bitte auch Tischdecken mit-
bringen und rechtzeitig anmelden.
Standgebühr für einen Tisch: 9,50 €.

Sonntag 13. Oktober 2019
60. Bad Laaspher radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8:30 Uhr bis 13:00 Uhr
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des
Gastes, in der Stadtmitte am Wil-
helmsplatz 3
Info: Förderverein Internationales ra-
diomuseum Hans Necker e.V.      
          
                                  
              
Hinweise: Tausch- und Sammlermarkt
für Freunde alter elektronik. Der ein-
tritt für Besucher ist frei. Tische für
Aussteller sind ausreichend vorhan-
den. Jeder Tisch ist 1,20 m lang und

Termine / Radiobörsen / Treffen
Weitere Termine und aktuelle einträge auf der GFGF-Website!
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kostet 6,00 € Standgebühr. Aufbau der
Stände ab samstags 17.30 Uhr. Das
Be- und entladen ist vor dem eingang
möglich und kann schon samstags ab
17.30 Uhr vorgenommen werden.
Parkplätze stehen in unmittelbarer
Nähe neben der Sparkasse kostenfrei
zur Verfügung. Das Museum ist an
diesem Sonntag schon ab 13:00 Uhr
geöffnet.

Samstag, 19. Oktober 2019
28. rheintal electronica
Uhrzeit: 9.00 bis 16.00 Uhr
Ort: Hardtsporthalle, Triftstraßse,
76448 Durmersheim
Info:
http://www.rheintal-electronica.de/
                                 

Samstag, 19. Oktober 2019
Sammlertreffen und radiobörse in Al-
tensteig
Uhrzeit: 9.00 bis 13.00 Uhr
Ort: Hotel Traube, rosenstr. 6, 72213
Altensteig
Info: rudolf Walter (0162 3965517)
Hotel Traube (07453 94730)
Hinweise: Tische vorhanden 1,60 m x
0,8 m, pro Tisch 7,00 €.
Bitte rechtzeitig Tische reservieren,
Tischdecken mitbringen.

Sonntag, 20. Oktober 2019
Geräte- und Schallplattenbörse
Uhrzeit: 10.00 bis 15.00 Uhr
Ort: Bremer rundfunkmuseum e.V.,

Findorffstraße 22 – 24, 28215 Bremen
Info:                Info: www.bre-
mer-rundfunkmuseum.de
Hinweise: Das Bremer rundfunkmu-
seum trennt sich von radiogeräten
der letzten fünf Jahrzehnte. Der ein-
tritt ist frei. Die genaue Anfahrt bitte
dem Lageplan auf der Homepage ent-
nehmen. Das Museum ist während
des Flohmarktes für Besucher geöff-
net, eintritt: 3 €.

Samstag, 26. Oktober 2019
35. Surplus Party zofingen
Uhrzeit: ab 9.00 Uhr
Ort: Mehrzweckhalle zofingen, Stren-
gelbacher Str. 27, 4800 zofingen
(Schweiz)
Der größte Funkflohmarkt in der
Schweiz.
Info: http://www.surplusparty.ch

November 2019

Sonntag, 3. November 2019
Spätherbst-Sammlerbörse radio, Funk,
Phono, Fernsehen in Kelsterbach
Uhrzeit: 9.00–14.00 Uhr
Ort: Fritz-Treutel-Haus, Bergstr. 20,
65451 Kelsterbach
                            
                            
      
Weitere Infos wie reservierung, An-
fahrt usw. auf der Homepage
www.nwdr.de
Hinweise: Tischgebühr 9,00 €, Aufbau

ab 8.00 Uhr möglich. zu dieser 8. Ver-
anstaltung gibt es zeitgleich wieder
eine interessante Ausstellung.

Samstag, 23. November 2019
Sammler- und Tauschbörse für Schall-
platten, Grammophone und radios
Uhrzeit: 9.00–13.00 Uhr, Aufbau ab
7.30 Uhr
Ort: Bürgersaal Fürstenried, züricher
Str. 35, 81476 München (zugang von
Tiefgarage neben Penny-Markt, Sa.
kostenlos).
Hinweis: Standgebühr: 10,00 €, ein-
tritt frei. Aufbau ab 7.30 Uhr.
                               
        

Samstag, 30. November 2019
49. Dortmunder Amateurfunkmarkt
Uhrzeit: 9.00 bis 16.:00 Uhr
Ort: Westfalenhalle 6, 44139 Dort-
mund. Hinweis: eintritt: 7,00 €
Infos:
                               

Sonntag, 15. Dezember 2019
4. NVHr-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Health center Hoenderdaal,
Hoendersteeg 7
Driebergen, Niederlande
Info:                   Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de radio (NVHr)
Hinweis: eintritt 8,00 €
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Zubehör

Mein DAB-UKW
Herbert Börner beschreibt, wie er den Empfang von DAB+ in sein Haus-Koaxialkabelnetz für FM (UKW) umsetzt.

Nachdem ich mich ein Jahr lang mit
Kabel-Deutschland wegen unberech-
tigter Abbuchungen herumgeärgert
hatte, kündigte ich den Vertrag und
stieg auf Satelliten-Fernsehen um.
Damit war aber auch mein Klassik-
radio weg. ein empfang über die Sat-
Schüssel ist zwar möglich, aber dann
musste immer zum radioempfang der
Fernseher laufen. Das ist nichts auf
Dauer.

Mein Plan war, einen Tuner mit
einem UKW-Modulator zu verbinden
und das FM-Signal in das vorhandene
Haus-Koaxial-Netz einzuspeisen.

einen ersten Versuch startete ich
mit einem TV-Sat-Vorsetzer, der auch
ein NF-Signal liefert. Prinzipiell könnte
das gehen, doch der Vorsetzer ver-
braucht satte 13 Watt bei 230 V, was
für einen Dauerbetrieb untragbar ist.

Jahre später ergab sich ein neuer
Lichtblick, als die Telekom endlich
nach 17 Jahren das im Keller endende
Glasfaserkabel anschloss und einen
Datenstrom von 50 Mb/s versprach.
Nun, ich kann nicht meckern, das In-
ternet funktioniert damit tadellos und
z.B. ein Download von 100 MB geht
ruckzuck.

So entschloss ich mich, einen
„Internet-radio-WLAN-Adapter”, Typ
Albrecht Dr 460-c zu kaufen. Prima
Teil, schnell den Klassik-Sender gefun-
den und schon gefreut. Leider riss zu
oft der Datenstrom ab und es dauerte
dann Minuten, bis der empfang wie-
derkam. Also auch unbrauchbar.

zufälligerweise bekam meine Frau
ein kleines DAB-radio geschenkt, und
während des Spielens damit be-
merkte ich, dass bei uns Klassik-radio
über DAB+ kommt. Also noch einen
Albrecht gekauft, den DAB-radio-
Adapter Dr 52, Bild 1 [1]. Dieser emp-
fänger wird über ein Steckernetzteil
betrieben, das lediglich 1 Watt aus
dem Netz zieht. So ist der DAB-Adap-
ter auch für einen Dauerbetrieb geeig-
net.

Die Frage der NF-Bereitstellung
wäre also geklärt. Nun wird noch ein
Modulator auf eine UKW-Frequenz
benötigt. Angeboten werden zur zeit
(noch?) „car-radio-Modulatoren zur
Aufwertung Ihres car-radio-Audio-

Bild 1: Albrecht DAB-radio-Adapter Dr 52

Bild 2: FM-Modulator für 7 einstellbare Frequenzen von cAMOS (made in Korea)

Bild 3: NoName FM-Modulator für zwei UKW-Festfrequenzen
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Autor
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98693 Ilmenau
Telefon: 03677 88 2175

Systems”. Der Modulator-Ausgang soll
in die Antennen-zuleitung zum Auto-
radio eingeschleift werden. An die ein-
gangsbuchsen kann man beliebige NF-
Quellen anschließen.

US-Anbieter offerieren verschie-
dene Typen, die sich in der Hauptsa-
che durch die Anzahl möglicher Sen-
defrequenzen unterscheiden. Der ein-
fachste Typ bietet nur die Auswahl
zwischen zwei UKW-Frequenzen, der
bessere 7 oder 8 (Bild 2), der aufwen-
digste erlaubt die einstellung von 100
Frequenzen. Um einen Import zu ver-
meiden (ich hatte schon Ärger mit
dem zoll), kaufte ich ein einfaches
Modell für die Festfrequenzen 87,9
MHz oder 88,3 MHz, Bild 3 [2].

Das Problem besteht nun darin,
eine Lücke im UKW-empfangsspek-
trum zu finden, weil ja die anderen
empfangbaren Sender durch den
UKW-Antennenverstärker auch in das
Hausnetz eingespeist werden. Da ist
es natürlich von Vorteil, wenn der Mo-
dulator eine größere Frequenz-Varia-
tion bietet.

Bei mir fand sich glücklicherweise
eine Lücke bei 87,9 MHz. Das Block-
schaltbild der ganzen Anlage zeigt Bild
4. Die Stromversorgung des Modu-
lators von 12 V / 30 mA übernimmt
das vorhandene Antennenverstärker-
Netzteil mit.

ein gewisser Nachteil besteht darin,
dass der Albrecht-DAB-Adapter aus-
schließlich über die Fernbedienung
eingestellt wird, auch AUS und eIN.
Wird die Stromzufuhr unterbrochen,
springt der empfänger nicht von allein
wieder an. Das bedeutet, wenn beim
Basteln im Keller mal der FI-Schalter
kommt, ist das radio aus. Ich muss
dann auf den Boden klettern, die vor-
sichtshalber herausgenommenen Bat-
terien in die Fernbedienung einsetzen
und dann den Adapter wieder ein-
schalten. Was waren das noch für
zeiten, als jedes Gerät einen ordent-
lichen ein-Aus-Schalter besaß!

Mein DAB-UKW-Umsetzer läuft seit
einem Jahr zur besten zufriedenheit
und ich hoffe, das bleibt auch noch
lange so.

Anmerkungen:

[1] Kauf des Albrecht Dr 52 über
ebay bei „smallbug“ für 44,51 €
(Versand kostenlos). Jetzt gibt
es den Dr 52c mit Farbdisplay
zu rund 60 €. Der alte Typ ist für
den vorgesehenen zweck aus-
reichend und als gebraucht bil-
liger zu bekommen.

[2] Kauf des NoName-Modulators
über ebay bei „adapter uni-
verse” für 19,99 € (Versand
kostenlos), wahrscheinlich
Fernost-Fertigung.

Bild 4: Blockschaltbild des DAB-UKW-Umsetzers

Bild 6: Albrecht Dr 52 Bc mit Farbdisplay
Bild 5: Gesamtansicht des installierten DAB-UKW-Umsetzers in einer
Bodenecke
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Geräte

Der „Agentenkoffer“
Reinhard Bogena beschreibt eine Kuriosität der 1970er-Jahre

Jede Zeit hat ihre besondere Eigen-
heit und bringt Ideen hervor, die
schon wenig später kaum mehr be-
achtet werden. Besonders die Unter-
haltungsindustrie sucht gerne Dinge
zu vermarkten, welche auf den ers-
ten Blick ungewöhnlich erscheinen,
aber irgendwie in diese Zeit passen.
So fand sich eines Tages im Katalog
des ehemaligen Versandhauses
Quelle ein „Agentenkoffer“ im Ange-
bot.

Rückblick ins Jahr 1970. Mehrere
Schüler eines Gymnasiums warteten
vor ihrer Schule in der heiß erkämpf-
ten Raucherecke auf den Beginn des
Unterrichts, als sich JIMMy, Sohn aus
betuchtem Elternhaus, einem gewis-
sen Hang zur Dramaturgie und stets
für ungewöhnliche Aktionen zu
haben, lässig zu uns gesellte. Nach der
obligatorischen Begrüßung („Salve“
und „Hey, hast du die Mathe-Aufga-
ben?“) stellte er mit einer ihm eige-
nen Geste seine (offenbar neue) Ta-
sche auf die Tischtennisplatte. Was
sag ich, Tasche? Von wegen, es han-
delte sich um einen sehr „geschäft-
lich“ aussehenden Aktenkoffer, so wie
er damals bei Schülern und Studenten
gerade in Mode gekommen war - ein
Imageträger par excellence, schwarze
Hartschale mit silbernen Beschlägen.
Koffer dieser Art nutzten sonst nur
Piloten auf dem Weg nach New york
oder Geschäftsleute für ihre Waren-
muster, Agenten für höchst geheime
Unterlagen, Lösegeld-Überbringer
hatten ihn voll gestopft mit gebündel-
ten 100-DM-Scheinen, und Schmuck-
und Diamantenhändler transportier-
ten wertvolle Colliers darin – mit einer
Kette am Handgelenk gesichert. So
kannte man das aus Kino und Fernse-
hen.

Als JIMMy seinen Koffer öffnete, fiel
allen Umstehenden die Kinnlade he-
runter, denn weder Schulbücher noch
Geldbündel oder geklaute Klunker
kamen jetzt zum Vorschein, nein, ein
Radio und ein Kassettenrecorder
waren darin fest eingebaut. Wow, das
war der Hammer, vor allem, weil sich
das Ganze netzunabhängig mit Batte-
rien betreiben ließ – und ein Mikrofon

Agentenkoffer von Quelle ohne Radio.

Im geschlossenen Zustand glaubt man, einen Aktenkoffer vor sich zu haben.
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war auch dabei! Im nächsten Moment
schallte der Song „On the road again“
(Canned Heat) von einer Kassette aus
dem kleinen Lautsprecher. Uns blieb
die Spucke weg! Wer hätte dieses
Gerät nicht ebenfalls gerne sein eigen
genannt? In der Chemiestunde ließ
JIMMy das Prestigeobjekt demonstrativ
auf der Tischplatte liegen – wie hätte
der Lehrer auch ahnen sollen, was
sich darin verbirgt? Dahinter konnte
sein Besitzer unauffällig mit dem Mi-
krofon hantieren, um die manchmal
etwas eigenartigen sprachlichen Er-
güsse des Studienrates zu dokumen-
tieren. Als wir in einem unbeobachtet
geglaubten Moment das Band in der
Pause abhörten, mussten wir die Laut-
stärke unterschätzt haben – ein Kol-
lege des Studienrates kam ins Zimmer
und erteilte JIMMy einen Verweis (das
Abi schaffte er später trotzdem).

Das „Gelbe vom Ei“?

Erlebnisse wie dieses können zur
Folge haben, dass man Gegenstände
einstiger Bewunderung und Begierde
mit anderen Augen sieht als „normale
Menschen“ und sie sich irgendwann
zulegt, sobald es die Gelegenheit zu-
lässt – vielleicht der Grundstock für
eine Sammlung? In Bezug auf den
Agentenkoffer lässt sich rückblickend
darüber nachdenken, ob das im Ver-
gleich zu einem Radiorecorder un-
handliche Teil wirklich „das Gelbe vom
Ei“ war und sich damals die nicht ge-
rade günstige Investition gelohnt
hätte. Wie auch immer, vernünftiger
ist man eigentlich nicht geworden.
Warum sonst gibt man heute Geld für
ein Gerät aus, das seine besten Tage
längst hinter sich hat und jetzt mit Si-
cherheit noch weit weniger gebraucht
wird als in jungen Jahren... Vielleicht
möchte man aller Vernunft zum Trotz
noch einmal den spezifischen Klang
der Plastik-Lautsprecher hören, die
entweder fest eingebaut oder im Falle
einer Stereo-Version zum Herausneh-
men beziehungsweise als Deckel vor-
handen und abnehmbar waren. Denn
dieser Koffer japanischen Ursprungs,
den Quelle unter der Eigenmarke „Pri-
vileg“ verkaufte, sollte nicht das ein-
zige Stück dieser Art bleiben. Andere
Kaufhäuser boten Anfang der 1970er-
Jahre Ähnliches in ihren Radioabtei-
lungen an, und selbst beim ein oder
anderen Radiohändler fand sich eine
solche Kuriosität für all jene, die auch

Abbildung in Quelle Katalog 1969.

Sanyo-Koffer mit Radio, Recorder, Plattenspieler und Boxen als Deckel.
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mal „Im Geheimdienst ihrer Majestät“
unterwegs sein wollten – in Gedan-
ken, versteht sich...

Nun waren Koffergeräte nichts
Neues, doch die Japaner setzten den
Begriff noch einmal wortwörtlich und
im verhältnismäßig großen Stil um.
Möglicherweise waren die in den

1960er-Jahren im Kino laufenden
James-Bond-Filme und der „kalte
Krieg“ zwischen Ost und West dafür
verantwortlich, dass der angehende
Exportweltmeister auf die Idee kam,
mit einem derartig exotischen Gerät
den Geschmack von Amerikanern und
Europäern zu treffen.

Stolzer Preis

248 DM plus 24 DM für Zubehör
wie Mikrofon, Ohrhörer, Kassette und
vier Babyzellen plus 5 DM „Urheberli-
zenz“ für Tonaufzeichnungsgeräte
hatte sich Quelle 1969 vom Käufer
eines Agentenkoffers überweisen las-
sen. Dafür bekam man „Etwas Außer-
gewöhnliches“, wie es im Katalog an-
gepriesen wurde. „Direktes Überspie-
len des Radioprogramms auf Ton-
band: Bereiche UKW und MW,... Leis-
tung 1000 mW.“ Der Lautsprecher
(mono) befindet sich fest eingebaut
im Koffer. Eine ausziehbare Antenne
ist an der Außenseite angebracht.
Später gab es bei Quelle einen ähnli-
chen Koffer, der zusätzlich einen Plat-
tenspieler beinhaltete, während die
abgemagerte Version nur einen Kas-
settenrecorder enthielt.

Der japanische Hersteller Sanyo
führte über längere Zeit derartige Mu-
sikkoffer in verschiedenen Varianten
im Programm. Das Oberteil des Ste-
reo-Music-System-Koffers besteht aus
zwei abnehmbaren und getrennt auf-
stellbaren Lautsprecherboxen. Auch
National (Panasonic) hatte es sich
nicht nehmen lassen, eine Kundschaft
zu beglücken, die das Ungewöhnliche
sucht. Im Prospekt von 1971 wurde
das 399 DM teure Gerät mit Platten-
spieler, Radio und herausnehmbaren
Lautsprecherboxen als „James-Bond-
Koffer“ angepriesen. Sicher kein Zu-
fall, dass der Bond-Film „Diamanten-
fieber“ zu der Zeit in den Kinos lief.

Das Versandhaus Quelle gibt es
nicht mehr – im Gegensatz zu jenen
Privileg-Agentenkoffern der 1970er-
Jahre, die sich vor den Göttern des Re-
cycling verstecken konnten. Sie erin-
nern uns daran, dass wir in jungen
Jahren für spleenige Dinge empfäng-
lich waren, die wir heute vielleicht nur
noch kopfschüttelnd betrachten. Aber
verglichen mit so manch anderem ju-
gendlichen Fauxpas haben sie ihren
Reiz irgendwie nicht verloren, nicht
wirklich...

Hinter der Eigenmarke Privileg des Versandhauses Quelle steckten japanische Hersteller.

Agentenkoffer von Quelle mit Radio und Recorder.

Autor:
Reinhard Bogena
73457 Essingen
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Ein weiterer Stereo-Radiokoffer, aber mit kleinen Boxen.

Auch Langspielplatten lassen sich auf dem Sanyo Music-Center abspielen.Sunny-Vox-Koffer mit Radio und Plattenspieler.

Dieser Sanyo-Koffer besitzt eine ausziehbare Antenne
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Von „Zwerg“ bis wuchtig und schwer
rüdiger Walz restaurierte ein Tefi „m 540, model T5521“

Die Firma Tefi wurde ausführlich in
dem Buch von HerBerT JüTTemann[1]
dargestellt. rüDiger Walz nimmt die
restauration der wuchtigen und
schweren Tefi-Schallbandspieler-
radiokombination „m 540“ zum an-
lass, auch einige Details über Tefi zu
berichten, die nicht im Buch von H.
JüTTemann stehen.

In den 1930er-Jahren hatte Dr. KARl
DANIEl etliche Patente rund um einen
bandförmigen Träger mit Schallplat-
tenrillen angemeldet. Die Idee an sich
war nicht neu, und bereits 1888 gab
es entsprechende Vorschläge, aller-

dings fehlte damals das geeignete Ma-
terial für solche Schallbänder. Zellu-
loidfilm machte ziemlich viele Neben-
geräusche und außerdem gab es keine
Methode, die Schallbänder in Serie
herzustellen [1].

Dr. DANIEl dachte zunächst nur
daran, die Schallbänder für Anrufbe-
antworter einzusetzen. Das heißt, ein
Schneidkopf sollte das Gespräch ana-
log wie bei einer Wachsschallplatte in
ein beschichtetes Zelluloid-Schallband
schneiden. Daher entwickelte sich der
Name „Tefiphon“ (aus „Telefon“,
„Film“ und „phon“ für Ton) in der Vor-
kriegszeit, nach dem Krieg dann in der

Schreibweise „Tefifon“. 1936 stellte er
den Schallbandspieler auf der Funk-
ausstellung der Öffentlichkeit vor. Das
Gerät „Tefiphon“ für Aufnahme und
Wiedergabe und „Teficord“ nur für
Wiedergabe gingen 1938 in Serie. Der
Filmwickel lag auf einem rotierenden
Teller lose im Gerät. Er bestand aus
Zelluloseacetat (Sicherheitsfotofilm)
und war oft auch als Möbiusschleife
zusammengeklebt, weswegen Rillen
auf beiden Seiten des Filmes geschnit-
ten werden konnten. Es konnten 24
Stunden Sprache oder 12 Stunden
Musik aufgezeichnet und wiedergege-
ben werden.

Kommanditisten der entstehenden
Firma Tefi Apparatebau Dr. Daniel K.G.
waren 1938 20 bekannte Investoren
aus dem Kölner Raum. Stellvertretend
seien hier Dr. MAx ClouTh, RIChARD
STollWERK, hEINRICh NEuERBuRG (Zigaret-
tenmarke overstolz, Eckstein) und die
Deutsche Bank als heute noch be-
kannte Firmen zu nennen. Also eine
durchaus finanziell potente Gruppe.
Während die Apparatebau KG die Ge-
räte herstellen sollte, sollte eine
zweite Firma, die Schallfilm-Syndikat
A.G., die Schallbänder herstellen.

Im Krieg wurde das Teficord zu
einem Koffergerät weiterentwickelt
und der Schallfilm nun in einer Kas-
sette untergebracht. Inhalt der Kasset-
ten waren unter anderem gespro-
chene Texte von einer bekannten
deutschen Schauspielerin, die als

Bild 1. Tefi „Zwerg“ und „Superzwerg“, beide mit dem berüchtigten „Steckernetzteil“.

Bild 2. Tefi „Zwerg“ in weiß, Mustergerät für „Nachttischradio“.
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Sprachkennungsgeber zur Richtungs-
lenkung von Flugzeugen dienten oder
lehrkassetten mit Fluggeräuschen der
V1, aber auch Musik für die Truppen-
unterhaltung.

Lange Spielzeiten

Die Faszination des Schallfilms bis
in die 1950er-Jahre lag in der langen
Spielzeit ohne unterbrechung. Gerade
klassische Konzerte konnten so unbe-
einträchtigt genossen werden. Schel-
lackplatten hatten maximal eine Spiel-
zeit von drei bis fünf Minuten, sodass
sich Konzerte manchmal über zwölf
Schallplatten erstreckten. Das wurde
erst in der zweiten hälfte der 1950er-
Jahre mit der Einführung der Schall-
platte auf PVC-Basis, die Vinylplatte
mit Mikrorillen und Füllschriftverfah-
ren, besser. Nun konnten bis zu 20 Mi-
nuten pro Plattenseite gespeichert
werden, mit Füllschrift sogar bis zu 40
Minuten [1].

Nach dem Krieg wurde das ausge-
lagerte Werk wieder in Köln-Porz in-
stalliert, und man begann mit einer
Notfertigung von Magnetlampen,
Feueranzündern und einfachen De-
tektorgeräten, wobei die modifizierte
Presse der Schallfilmdosen für Ge-
häuse genutzt werden konnte. Außer-
dem wurden lautsprecher für die
Deutsche Bundesbahn repariert,
wobei die neuen lautsprechermem-
branen selbst aus Papierpulpe ge-
schöpft wurden [3].

In den ersten Nachkriegsjahren fer-
tigte Tefi noch keine Schallbandspie-
ler, sondern nur Radiogeräte. Die be-
kanntesten sind der Tefi-Zwerg und
der Superzwerg (Bild 1). Beides, wie in
jener Zeit sehr häufig, Miniaturgeräte
auf Basis der RV12P2000 bzw. Rim-
lockröhren. Die lautsprechermem-
bran wurde selbst hergestellt und in
das Chassis des Gerätes eingeklebt.
Material- und Geldknappheit, gerin-
ger Wohnraum und häufige umzüge
eröffneten einen Markt für solche
Kleingeräte. Der Tefi-Zwerg kommt
mit 15,2 x 10,5 x 10,7 cm³ nicht ganz
an den Wobbe-Knirps (10,6 x 7,8 x 6,5
cm³) heran. Vom Tefi-Zwerg wurden
übrigens auch weiße Gehäuse ge-
presst, allerdings nur als Muster. Man
hoffte gegen Ende der 1940er-Jahre
als „Nachttischradio“ den Absatz noch
einmal zu beleben [3] (Bild 2), aller-
dings war die Zeit der „Zwergradios“
vorbei.

Tefi baute bis 1954 Rundfunkgeräte
selbst, der „Colonia II“ war das letzte
Gerät. Der „Tefi-luxus“ und der „Tefi-
Super ultra“ stechen vom Design her
sicher aus der Reihe der damals übli-
chen Geräte hervor. (Siehe auch Bilder
im Radiomuseum.org). Der „Tefi Stan-
dard Super“ im Bakelitgehäuse gefällt
wegen seiner Schlichtheit (Bild 3). Be-
merkenswert ist vielleicht noch, dass
auf der Rückwand groß „Tefi-Super“
steht. Erst beim genauen hinschauen
entdeckt man im Bindestrich ganz
klein das Wort „Standard“. offensicht-
lich war die Bezeichnung „Standard“
nicht unbedingt werbewirksam und
man versteckte sie verschämt. Das
Chassis des Standardsupers war ein
Einheitschassis in der britischen Zone,
das von mehreren Firmen gebaut
wurde. Das Bakelitgehäuse war mehr
oder weniger einheitlich, lediglich die
verwendeten holzgehäuse unter-
schieden sich leicht bei verschiedenen
Firmen. Aber das wäre Thema für
einen eigenen Artikel.

Heinz Kisters beteiligt sich

Ab 1954 beteiligte sich hEINZ KISTERS
mit der „Kisters Welt Radio Company“
(KIRACo) an der dann entstehenden
„Tefi Radio Gmbh“. ob Dr. DANIEl wie

in [1] dargestellt, KISTERS gerufen hat,
oder über Verbindungen der Kom-
manditisten ihm nahe gelegt wurde,
das „Verkaufsgenie“ KISTERS in die
Firma zu holen, ist nicht dokumen-
tiert. Tatsache ist, dass KISTERS für
ADENAuER Kunstobjekte einkaufte und
der Kommanditist der Tefi Radio,
RoBERT PFERDMENGES (Bankhaus), be-
kannter Abgeordneter der CDu und
Freund ADENAuERS war. Es bestand si-
cherlich Besorgnis über den Absatz
der Fa. Tefi und eine Verbindung über
die Investoren zwischen den Firmen.
ADENAuER hatte sich auch nach dem
Krieg bei den Amerikanern gegen die
Demontage von Tefi verwandt, im-
merhin waren die Schallbandgeräte ja
für Wehrmachtszwecke eingesetzt
worden. Die Weiterentwicklung des
Schallbandspielers wurde erst ab 1951
erlaubt [1].

Tefi hatte bis zum Eintritt von hEINZ
KISTERS seine Schallbandspieler nur als
Einzelchassis verkauft. lediglich bei
loewe war es gelungen, 1952 gemein-
sam eine Radiokombination „Tefi-
Sonate, Modell 2651 WT“ mit Schall-
bandspieler „B 51“ herauszubringen.
Außerdem gab es ein Paillard Radio in
der Schweiz mit „B 51“ sowie einige
Tonmöbel. Angesichts der Seltenheit
dieser Geräte sicherlich kein hit.

Bild 3. Tefi-Standardsuper. Einheitsgerät der britischen Zone von mehreren Firmen.
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KISTERS hatte mit seiner Firma
KIRACo ein eigenes Vertriebsnetz auf-
gebaut. Die Gerätechassis wurden von
den Firmen Jentsch und Rieble bezo-
gen und in Gehäuse eingebaut. Mit
Vertretern und einem Werbebus, von
dem es in [2] Bilder mit „Kiraco“ und
dann mit „Tefi“ Aufschrift gibt, machte
er entsprechend Reklame. (Bild 4 und 5)

KISTERS war ein typischer Verkäufer,
für ihn standen Werbung, Design und
geschickte Vertreter im Vordergrund,
was mit den Technikern manchmal
Konflikte brachte [3]. unter ihm
wurde der „Tefi-Schallbandspieler“
zum „heimsender“ (Bild 6) und in Ra-
diogeräte eingebaut. Man beachte
auch auf dem Bild die drei Tasten für
höheneinstellung links und drei rechts
für die Bässe. Das Folgegerät „M 541“
hat an dieser Stelle zwei Regler. Die
Radiochassis stammten weiterhin von
Jentsch, was man auf den Schaltplä-
nen an den typischen Modellbezeich-
nungen und am Stil der Schaltpläne
erkennen kann (Bild 7). Tefi gab die
Radioproduktion vorerst auf, und die
Schallbandspieler wurden nicht mehr
über den Rundfunkfachhandel ver-
trieben.

Tefi hat bis ca. Anfang 1957 Chassis
von Jentsch bezogen, dann nach dem
Konkurs von Jentsch von Tonfunk und
vereinzelt auch noch Radios selbst ge-
baut. Der „holiday luxus“ wurde bei
Tefi gebaut unter Nutzung von zuge-
lieferten Teilen von Tonfunk. Weitere
Kofferradios von Tefi wurden bei Ton-
funk gebaut, Tefi Fernseher stammen
von Krefft, Körting und vor allem von
Tonfunk. Details können in den ge-
nannten literaturstellen nachgelesen
werden. hier soll das nur erwähnt
werden, um zu zeigen, dass in der
deutschen Elektroindustrie nicht un-
bedingt immer das drin war, was
draufstand, und die Beziehungen ge-
rade bei mittelständischen unterneh-
men untereinander komplex sein kön-
nen.

Die Restaurierung

Kommen wir nun endlich zum hier
restaurierten Gerät. Es handelt sich
um den Typ „M 540“ mit der Jentsch-
Modellbezeichnung „T 5521“. Das
Gerät hat die Seriennummer 075083
und im Gegensatz zur Bestückung auf
dem Schaltbild zwei EF85 statt EF89
und statt EM80 eine EM34. Weitere
gravierende unterschiede konnte ich

Bild 5. Derselbe Werbebus aus Bild 2 jetzt mit Tefi-Werbung.

Bild 6. Skala des „M 540“ mit „heimsender“-Taste.

Bild 4. KIRACo-Werbebus, Foto aus [2].
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nicht entdecken. offensichtlich wur-
den ab der Seriennummer 80000
(siehe Schaltbild) die moderneren
EF89 und EM80 verwendet. Dazu
musste die Skala umgestaltet werden
und für die Anzeigeröhre ein fächer-
förmiger Ausschnitt vorgesehen wer-
den.

Das Gerät ist recht klobig mit fast
30 kg Gewicht und Abmessungen von
63,5 x 45,0 x 36,5 cm³. Ich erinnere
mich, dass ich Anfang der 1980er-
Jahre ein solches Gerät versenden
musste, was damals nur durch Eisen-
bahnspedition (Gibt es das heute
noch? Nein - Red) vom Güterbahnhof
aus ging, da die Post ein limit von 25
kg hatte. Trotz knappem Karton kam
es gut an. Spätere Geräte mit „heim-
sender“ waren durch den verkleiner-
ten Schallbandspieler „KC1“ kleiner,
leichter und eleganter.

Die Sammlerpreise liegen laut Ra-
diomuseum.org bei ca. 30 bis 70 € je
nach Zustand, also kein „Spitzenstück“
in der Sammlung sollte man meinen.

Aber für mich ist nicht der Geldwert

eines Gerätes das Entscheidende, da
könnte ich auch Goldbarren kaufen,
womit man 30 bis 70 € kleiner und
leichter unterbringen könnte. Mein
Gerät hat übrigens 1977 17 DM = rd.
21 € aktuell 2018 nach Inflationsrech-
ner gekostet. Da es Baujahr 1954 ist,
steht es also nun schon fast doppelt
so lange in meiner Sammlung wie au-
ßerhalb meiner Sammlung (23 zu 41
Jahre). Schaurig, wie die Zeit vergeht.

Das Gerät ist für mich nicht zuletzt
durch den eingebauten Schallband-
spieler hS interessant. Es ist meines

Wissens der einzige Schallbandspie-
lertype mit Geschwindigkeitsumschal-
tung von 45,6 cm/s auf 19 cm/s und
erlaubt daher sowohl die alten dunk-
len Kassetten als auch die neueren
weiß-gelben bzw. grauen Kassetten
abzuspielen.

Der Schallbandspieler HS

Von oben (Bild 8) unterscheidet
sich der Schallbandspieler hS erst ein-
mal durch die fehlende Anzeigeskala
für die Spieldauer von seinen Vorgän-

Bild 7. Schaltplan Tefi „M540“
ab Seriennummer 80000.

Bild 8. Schallbandspieler „hS“.
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gern „B 51“ und „SDS“, an dieser Stelle
ist nun der Schriftzug „Tefifon“ ange-
bracht. Die Spielzeit wird auf einer
kleinen Skala auf der Radiofront ange-
zeigt, auf die mit hilfe eines kleinen
umlenkspiegels ein lichtzeiger proji-
ziert wird. unter der Skala befindet
sich der Einstellknopf für die Tastkopf-
Position. Man muss ihn eindrücken
und kann dann mittels Drehen den
Tastkopf nach oben oder unten bewe-
gen. Der Winkel des umlenkspiegels
ist von der Stellung des Abtastkopfes
abhängig. Außerdem hat der „hS“ hin-
ten links einen umschaltknopf für die
Geschwindigkeitswahl 45,6 cm/s und
19 cm/s. Beim Nachfolger „hS19“ mit
nur einer Geschwindigkeit ist diese
Stelle manchmal mit einem kleinen
Abdeckblech verschlossen.

Schaut man sich das Gerät von
unten an, fallen als erstes der große
Außenläufermotor von der Firma Vor-
werk sowie das große Schwungrad
auf. Man hat den Eindruck, die Teile
stammen aus einer Waschmaschine,
so groß und wuchtig sind sie. Das ist
aber auch notwendig. In den Kasset-
ten ist der Schallbandwickel lose auf
einem Drehteller aufgewickelt und
wird von einem Transportrad am Ab-
tastsystem vorbeigeführt. Wer einmal
ein solches Gerät in Betrieb gesehen
hat, wird bemerken, dass der Wickel
aufgrund der Konstruktion keine
gleichmäßige Reibung auf den Antrieb
ausübt und eine ziemlich große Kraft
benötigt. Daher sind große Motoren
und Schwungmassen notwendig um
absoluten Gleichlauf zu erzielen. Der
Außenläufermotor hat auf seiner
Achse zwei Antriebsräder unter-
schiedlichen Durchmessers, deren Ro-
tation über ein Zwischenrad auf die
Schwungmasse übertragen wird. Zur
Geschwindigkeitsumschaltung wird
das Zwischenrad abgehoben und ent-
sprechend nach oben oder unten zum
größeren bzw. kleineren Antriebsrad
verschoben. Bild 9 zeigt die umschalt-
mechanik. Bild 10 zeigt das laufwerk
von vorne gesehen. Das Gerät ist an
Federn aufgehängt. Man sieht rechts
die Projektionslampe P mit dem Ein-
stellhebel für die optimierung der
Glühbirnenausrichtung. Die Glühbirne
hat 12 V und wird von einem separa-
ten Transformator gespeist. Der um-
lenkspiegel S wirft den lichtstrahl auf
die Skala an der Schallwand je nach
Stellung des Abtastsystems. Die ganze
Mechanik ist durch ein Gewicht aus-Bild 11. Ersatztrafo für die Projektionslampe der Tastkopfstellungsanzeige.

Bild 9. laufwerk Schallbandspieler „hS“ von hinten mit umschaltmechanik.

Bild 10. laufwerk Schallbandspieler „hS“ von vorne gesehen.
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balanciert, das an einem Gummiring
hängt. Zum Transport kann es mit
einer rot markierten Rändelschraube
arretiert werden. Neben der
Schwungmasse sieht man das Zwi-
schenrad Z und das Stufenrad St für
die beiden Geschwindigkeiten. Der
Drahtwiderstand G dient zur Ge-
schwindigkeitsjustierung mittels Stell-
schraube von oben.

Bei späteren Typen wurden Moto-
ren und Schwungmasse kleiner. Die
Motoren wurden in den tragbaren Ge-
räten von Transistoren gesteuert und
zudem fiel die Geschwindigkeitsum-
schaltung weg.

Das Zwischenrad hat eine Gummi-
auflage, die leider nach vielen Jahr-
zehnten zum Verspröden neigt und
manchmal total zerbröseln kann. hier
war das Gummi „nur“ spröde gewor-
den und hatte leider durch den dau-
ernden Druck durch die Achse des An-
triebsmotors zusätzlich eine Delle er-
halten. Das hört sich beim Betrieb
nicht besonders gut an. Der Fehler
konnte durch Abdrehen weniger Mil-
limeter der oberfläche auf der Dreh-
bank behoben werden. Anschließend
wurde das Treibrad zu besseren Grif-
figkeit mit Kolophonium behandelt.

Weitere lösung für solche Fehler
sind das Eindrehen einer Nut in den
verhärteten Gummibelag und Einle-
gen eines o-Ringes. Es gibt aber auch
Firmen (hSE, siehe unten), die den
Gummibelag des Zwischenrades kom-
plett erneuern können.

Für die 12-V- / 3-W-Soffitte der
Spielzeitanzeige trägt das Schallband-
spielerchassis einen kleinen Transfor-
mator. Dieser war bei meinem Gerät
defekt. Mit Kabelbinder habe ich ein-
fach einen kleinen Ersatztrafo zusätz-
lich befestigt. Sieht zwar nicht elegant
aus, ist aber vollkommen reversibel,
falls mir mal ein originalgetreuer Er-
satztrafo „über den Weg läuft“. (Bild
11)

Der umlenkspiegel für den Spiel-
daueranzeiger war etwas blind gewor-
den aber noch akzeptabel. Zur Not
kann man hier ein Stückchen Spiegel-
glas aufkleben.

Der Abtastkopf enthält das Kristall-
system „TC12“ (Bild 12). leider neigt
der Kristall dieses Systems dazu, im
laufe der Zeit unempfindlich zu wer-
den oder ganz zu versagen. So auch
hier. Zum Glück bietet herbert
Schmidt Elektronik (www.hse-
radio.de) einen Reparaturservice für

das System an. Ich erhielt ein hoch-
empfindliches hervorragend arbeiten-
des System zurück (Bild 13). hERBERT
SChMIDT baut einen ähnlich langen
Kristall wie das original ein, sodass die
Reparatur kaum zu bemerken ist.

Das Radiochassis

Wie oben beschrieben, stammt das
Radiochassis von der Fa. Jentsch, Kon-
stanz. Die Schaltung weißt als Beson-
derheit nach oszillator und Misch-
röhre für uKW noch eine extra uKW-
Zf-Stufe mit EF85 auf (siehe Schalt-
bild). Ab Gerätenummer 80000 wurde

diese offensichtlich von einer EF89 er-
setzt.

Der Aufbau ist insgesamt relativ
übersichtlich. Das uKW-Teil ist in
einem verkupferten Gehäuse unterge-
bracht, aus dem die ECC81 heraus-
ragt. Der uKW-Abstimmkondensator
sitzt mit dem AM-Kondensator auf
einer Welle und besteht für Abstim-
mung und oszillator jeweils aus nur
zwei Rotorplatten und einer Stator-
platte. Eine mechanische umschal-
tung zwischen uKW und AM gibt es
daher für den Skalentrieb nicht, und
es gibt daher auch nur einen Skalen-
zeiger für alle Wellenbereiche.

Bild 12. Abtastsystem Tefi „TC 12“. Man beachte die korrodierten Anschlüsse am Kristall.

Bild 13. Von herbert Schmidt Elektronic repariertes Tefi-System „TC 12“.
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Das Chassis befand sich erfreulicherweise in gutem Zu-
stand (Bild 14), was mir zeigt, dass ich meine Geräte offen-
sichtlich gut aufbewahre. In meinem Sammlungsraum pen-
delt die relative luftfeuchte langsam zwischen 55 und 65 %,
und die Temperatur beträgt im Winter ca. 18 °C, in diesem
heißen Sommer bis max. 26 °C. Zu trockene luft schadet
dem Gehäuseholz, zu hohe Feuchtigkeit lässt das Metall
korrodieren.

Bis auf den Koppelkondensator der Endröhre war alles
in ordnung, sodass ich hier über die Restauration nichts
weiter zu berichten habe. Der Ersatzkondensator wurde
unter dem original versteckt, sodass man nichts sieht, wie
Sie auf dem Bild sehen können. (Bild 15)

Die Tefi-Kassetten

Erste Ansätze, Schallbänder nicht lose in das Abspielge-
rät einzulegen, sondern in Kassetten unterzubringen, gab
es bereits im 2. Weltkrieg. Nach dem Krieg wurden die Kas-
setten entwickelt, die auf den Geräten ab 1951 mit 45,6
cm/s abspielbar waren. Die Schallbänder sind schon seit
1938 aus PVC („Igelit F“, Markenname der I.G. Farben vor
dem Krieg), häufig weiß gefärbt oder opak. Zuerst in einem
dunklen Gehäuse, vermutlich auf Basis eines Celluloseace-
tatbutyrat (eine Brennprobe mit dem heißen lötkolben
zeigt den typischen Geruch nach verbranntem Papier), das
leider im laufe der Jahre möglicherweise auch wegen Ver-
dampfen der Weichmacher zum Schrumpfen und Verzie-
hen neigt. Manche Kassetten verziehen sich dadurch so
stark, dass sie nicht mehr abspielbar sind (Bild 16). Es gibt
aber auch formstabile dunkle Kassetten auf Basis Polystyrol
mit rotem Band für 45,6 cm/s. Man kann die Kassetten gut
unterscheiden, wenn man mit dem Fingernagel darauf

Bild 14. Chassis „M 540“ Seriennummer 075083 von oben.

Bild 15. Chassis M „540“ Seriennummer 075083 von unten.

Bild 16. Ein-Stunden-Kassette der ersten Generation mit weißem Schall-
band 45,6 cm/s, leider verzogen. hier für den französischen Markt und
nur mit 23 Min bespielt.
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klopft. Polystyrol klingt hell und
scheppernd, der andere Kunststoff
dumpf, und er fühlt sich stumpf an.
Später wurden die Gehäuse der 19-
cm/s-Schallfilme auf Basis eines weiß-
gelb eingefärbten Polystyrols (bzw.
noch später in grau) hergestellt, und
die Bänder bestehen aus rot gefärb-
tem Polyvinylchlorid (PVC). (Bild 17)

Ein Sammler berichtete mir, dass
sich in einigen Fällen die dunklen nicht
aus Polystyrol hergestellten Kassetten
nach Einlegen in Wasser wieder aus-
richteten. Allerdings hielt der Effekt
nur einige Wochen an, dann verform-
ten sich die Kassetten wieder.

Die hellen Polystyrolgehäuse sind
zwar relativ spröde, aber formstabil.
Die Bänder können leider im laufe der
Zeit ebenfalls Weichmacher verlieren.
PVC ist in reinem Zustand ein spröder
Kunststoff, der seine gewünschten Ei-
genschaften erst durch hinzufügen
von Additiven bekommt. Das sind vor
allem Weichmacher, damals meist für
die Bänder nur wenige Prozent
Dioctylphthalat (DoP), eine ölige Flüs-
sigkeit, die leider einen merklichen
Dampfdruck hat und sich daher ver-
flüchtigen kann. Der Prozess ist nicht
umkehrbar, aber entweder durch ent-
sprechende lagerung (dunkel und
kühl) oder unterschiedliche Additivie-
rung sind manche Bänder immer noch
elastisch und problemlos abspielbar,
wohingegen andere total versprödet
sind.

Bilder 18 und 19 zeigen die Wickel-
technik der Tefi-Bänder in einer gro-
ßen Kassette [1]. Die großen Kassetten
mit 19-cm/s-Schallbändern konnten
Spieldauern bis zu vier Stunden errei-
chen. Die kleinen Kassetten lagen bei
maximal einer Stunde. Die kleinen
Kassetten hatten nicht diese haltevor-
richtung („Spinne“) in den Kassetten,
sondern nur einige flache lenkstege
im spritzgegossenen Deckel der Kas-
sette.

Das PVC für die roten Bänder
wurde von mehreren lieferanten be-
zogen, unter anderem von der Farb-
werke hoechst AG, vorm. Meister lu-
cius & Brüning, Frankfurt (Marken-
name „hostalit“). Das Gehäusemate-
rial der hellen und grauen Kassetten
ist Polystyrol, dass von Dynamit Nobel
Troisdorf oder Chemische Werke hüls
geliefert wurde. Tefi war allerdings für
die Chemiefirmen nur ein Kleinkunde.

umso erstaunlicher ist es, dass sich
die Kunststoffentwicklung bei hoechst

Bild 17. Tefi-Kassetten in Polystrolgehäusen v.l.n.r.: „TA/S“ 24 Min., „TD/S“ 1 Std., „TK/S“ 4 Std.
bei 19 cm/s und hinten die dunkle Kassette „TA“ 24 Min. bei 45,6 cm/s.

Bild 18: Wickeltechnik der Tefikassetten, Skizze aus [1].

Bild 19. Geöffnete Vier-Stunden-Kassette im Betrieb auf dem später entwickelten wesentlich
kompakteren Schallbandspieler „KC 1“.
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1959/60 mit alternativen Kunststoffen
für die Tefi-Bänder beschäftigte. Ich
hatte in den 1990er-Jahren die Gele-
genheit Dr. hEINZ SChMIDT, damals be-
reits im Ruhestand, kennenzulernen.
Dr. SChMIDT war als junger Chemiker in
den 1950er-Jahren in der Kunststoff-
entwicklung der damaligen Farbwerke
hoechst AG angestellt. Er berichtete
mir, dass er einmal die Gelegenheit
hatte, an einem Kundenbesuch bei
Tefi teilzunehmen. Die Schallbandher-
stellung war für die Kollegen eine exo-
tische Anwendung des PVC und der
Kundenbesuch eine willkommene Ab-
wechslung. Er konnte auch die Schall-
bandherstellung besichtigen und be-
schrieb sie so, wie sie auch in den
BIoS-Reports und in der literatur-
stelle [1] wiedergegeben wird (Bild
20). Die Bänder wurden übrigens wie
in [1] beschrieben immer doppelt
nebeneinander geprägt und dann
längs auseinander geschnitten. FRITZ
lIChTENThälER [3] berichtete mir, dass
sich nach langen Versuchen zeigte,
dass am besten die Spitze einer Ra-
sierklinge dafür geeignet war. Bild 20
zeigt auch nur das grobe Prinzip, der
reale Kalander hatte nochweitere zwi-
schengelegte Stahlbänder, die das

Bild 20. Prinzip der Schallbandprägung aus [1] a = Rohschallband; b = endlose Prägematrize; c =
umlenkrolle; d = leerstück der Matrize, hier wurde getrennt, bzw. zusammengeschweißt; e =
Prägewalze; f = Brustwalze; g = heizkanal.

Bild 21: Musterbänder aus der hoechster Forschung 1959/60. links „hostalit Z“ (PVC Type), rechts Polypropylen. hier sieht man auch die leitstege,
die statt „Spinne“ in den kleinen Kassetten verwendet wurden.
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Verziehen des frisch geprägten Schall-
bandes verhindern sollten. Einzelhei-
ten findet man im Buch von hERBERT
JüTTEMANN [1].

Tefi hatte zu der Zeit das Problem,
dass die Tefibänder, die zur unterhal-
tung in Reisebussen verwendet wur-
den, nicht ausreichend temperatur-
stabil waren. Im Bus können sich beim
Parken in der Sonne schon einmal
Temperaturen bis zu 80 °C entwickeln.
Die Entwickler von hoechst empfah-
len Polypropylen und eine tempera-
turstabilere PVC Type „hostalit Z“.
Davon wurden Bänder hergestellt und
in transparente Kassetten, vermutlich
aus ungefärbtem Polystyrol, montiert.
Die beiden erhaltenen Testexemplare
von Dr. SChMIDT zeigt Bild 21. Im Ge-
gensatz zu den Demonstrationskasset-
ten von Tefi für die Verkaufsfilialen
(Bild 22) haben diese Kassetten kein
Etikett, und die Bänder sind weiß
(PVC, hostalit Z) oder transparent (Po-
lypropylen). Die Kassetten stammen
nach Angaben von Dr. SChMIDT aus den
Jahren 1959/60.

Es zeigte sich allerdings, dass spe-
ziell Polypropylen zum Kristallisieren
neigt, was in den Rillen auf den Bän-
dern vereinzelt zu Rauigkeit führt und
in den Musikstücken hörbar ist. Tefi
blieb also bei dem bewährten Kunst-
stoff PVC.

hier vielleicht noch ein kleiner Ex-
kurs in Sachen Kunststoff: laien glau-
ben meistens, dass Kunststoffe homo-
gene Materialien seien und die Be-
zeichnung „Polystyrol“ (PS), „Polypro-
pylen“ (PP), „Polyvinylchlorid“ (PVC),
„Celluloseester“ (CE) einen Kunststoff
und seine Eigenschaften ausreichend
beschreibt.

Kunststoffe sind aber beileibe nicht
homogen. Abgesehen von unter-
schiedlichen herstellungsprozessen
bestehen sie immer aus einer komple-
xen Mischung von Rohkunststoff, der
oft in der reinen Form gar nicht be-
nutzt werden kann, und Additiven.
Diese Additive verleihen dem Material
erst die in der Anwendung gewünsch-
ten Eigenschaften. So kann PVC weich
und elastisch bis zu hart und spröde
sein. Dies wird (nicht nur bei PVC)
durch Weichmacher und andere Addi-
tive erreicht. Gleichzeitig braucht man
für fast alle Kunststoffe gegen Alte-
rung Stabilisatoren, Verarbeitungs-
hilfsmittel, Antistatika, Farbmittel (Pig-
mente oder lösliche Farbstoffe), ober-
flächenmodifikatoren, Schlagzähaddi- Bild 23. Tefi-Magnetbandkassette. Das weiße Pulver ist kein Staub, sondern vermutlich Talkum.

Bild 22. Demonstrationskassette von Tefi für den Tefi-Vertrieb mit normalem rotem PVC-Band.
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tive, unter umständen Flammschutz-
mittel gegen zu leichte Entflammbar-
keit im Starkstrombereich u.v.m.. Von
Kunststoffmischungen, die heute im
Elektrobereich verwendet werden wie
z.B. „high Impact Polystyrol“, will ich
hier gar nicht reden.

Wer schon einmal billige Kunststoff-
gartenmöbel gekauft hat und nach ein
bis zwei Jahren erlebt hat, wie diese
zerbröseln, weiß nun, dass an Additi-
ven gespart wurde und was die Sonne
mit dem uV-licht bei nicht stabilisier-
ten Kunststoffen anrichten kann.

PVC oder ähnlich harte Kunststoffe
wie Polypropylen (PP) sind für Schall-
bänder prinzipiell geeignet, weil sie
gut geprägt werden können und in der
Mechanik der Kassetten gut gleiten.
Immerhin muss aus dem losen Wickel
das Band in der Mitte nach oben he-

Bild 25. Tefi „M 540“ Seriennummer 75083.

Bild 24. Kleine Tefi-Kassette und daneben Tefi „Single“-Bandschleife mit Adapter.
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rausgeführt werden. Wie oben schon
geschrieben, kann PP allerdings „kris-
tallisieren“ und erzeugt Geräusche.
Die Wahl des richtigen Kunststoffes ist
nicht einfach und verschiedene Liefe-
ranten benutzen auch verschiedene
Additivpakete, was nach Jahrzehnten
zu unterschiedlichen Alterungser-
scheinungen führt.

Wenn man sich dann noch vorstellt,
dass sich diese Additive auf Grund
verbesserter Neuentwicklungen im
Laufe der Jahre ändern, kann man
vielleicht ermessen, wie schwierig ein
recycling im rahmen nachhaltigen
Wirtschaftens oder ein Bewahren und
korrektes Behandeln von Kunststoff-
artikeln im Museum ist. Von einer
Wiederherstellung ursprünglicher ei-
genschaft mal ganz zu schweigen.

Die Magnetbandkassetten zum Bei-
spiel, die Tefi ebenfalls produzierte
und die mit einem speziellen Magnet-
bandzusatz abgespielt werden konn-
ten, mussten mit Talkum gepudert
werden, da der für Magnetbänder
verwendete Polyesterkunststoff ers-
tens für die Abtastung durch einen
Tonkopf dünner sein musste (0,1 mm)
als rillenschallbänder (0,2 - 0,25 mm),
und zweitens Polyester wegen einer
anderen Oberflächenstruktur sowie
reibung in der Mechanik der Kasset-
ten zu Blockaden führte (Bild 23). Auf
dem Bild sieht man auch die rillen auf
dem Magnetband, die zur präzisen
Führung des Magnetkopfes, der eine
Nadel dafür trug, dienten. Das Talkum
setzt sich auf den Tonkopf ab und för-
dert sicher nicht die Tonqualität, was
vielleicht die Seltenheit des Magnet-
kopfzusatzes erklärt.

Das Ende von Tefi

zwischen Dr. DANIeL und HeINz KISTerS
kam es bald bezüglich der Vertriebs-
und entwicklungsstrategie zu Diffe-
renzen. 1957 verließ Dr. DANIeL die
Firma und gründete eine eigene
Firma, die „elektrometall“. Sie produ-
zierte kupferkaschierte Leiterplatten,
später auch fertig geätzte gedruckte
Schaltungen und bestand nach dem
Tod Dr. DANIeLS 1977 unter der Füh-
rung seiner Witwe bis zum Verkauf
1987 weiter. Die Liquidation wurde
1990 abgeschlossen.

Die Tefi-Werke GmbH & co. K.G.
produzierten nach dem Ausscheiden
Dr. DANIeLS bis 1962 weiter und wur-
den 1965 liquidiert. HeINz KISTerS war

bereits 1958 als Kommanditist ausge-
schieden.

Ich konnte in den 1990er-Jahren
mit HerMANN ScHerer, der bis 1957 Lei-
ter der Konstruktion bei Tefi war, über
die Ursachen der Liquidation reden.
HerMANN ScHerer hatte bereits 1957
einen ausführlichen Bericht über die
zukunftschancen des Tefi-Schallban-
des verfasst. er beschreibt klar die fol-
genden Punkte, die das Schallband
gegen ende der 1950er-Jahre nicht
mehr konkurrenzfähig machten:

• Die Langspielplatte erlaubte ende
der 1950er-Jahre inzwischen auch
längere Musikstücke unterbre-
chungsfrei zu hören, der wich-
tigste Vorteil des Schallfilms fiel
weg.

• Der Geräuschspannungsabstand
bei Tefi-Bändern ist maximal 30
dB, was durch das rumpeln der
Kassetten bedingt ist. Mit Schel-
lackplatten ist das noch vergleich-
bar, die neuen Vinylschallplatten
waren inzwischen wesentlich bes-
ser.

• Tefibänder erlaubten keinen zu-
gang zum lukrativen Single-Plat-
ten-Markt. Tefi-Bänder sind
immer eine Sammlung von meh-
reren Musikstücken und Interpre-
ten. Darunter können auch durch-
aus bekannte Personen sein, aber
man konnte nicht den gerade ak-
tuellen schnelllebigen „Hit“ prä-
sentieren.

• Tefi war durch sein eigenes Ver-
triebssystem eingeschränkt und
hatte keinen zugang zum Service-
netz des rundfunkfachhandels
und wurde dort auch nicht ange-
priesen

• Tonbandgeräte wurden zuneh-
mend preiswerter und hatten zu-
sätzlich die Möglichkeit, selbst
Aufnahmen zu erstellen

Daraus schloss HerMANN ScHerer,
dass Tefi keine zukunft haben wird,
was sich ja dann auch bestätigte. er
zog schon 1957 die Konsequenz und
wechselte zur Firma Braun.

Tefi brachte eine ganze reihe por-
tabler Schallbandspielergeräte und
Kofferradios (von Tonfunk gebaut) he-
raus. Man versuchte es auch mit

„Singlebändern“, die mittels eines
Adapters auf den Laufwerken abge-
spielt werden konnten (Bild 24), und
zum Schluss wurde noch ein Stereo-
Schallbandspieler entwickelt. Auch
eine Vertriebsvereinbarung mit Ne-
ckermann rettete die Firma nicht.

Damals fiel mir bei den Interviews
ehemaliger Tefi-Mitarbeiter immer
wieder auf, dass die meisten an eine
Verschwörungstheorie glaubten nach
dem Muster: „Tefi war technisch gut,
ist aber vor allem durch das Miss-
management HeINz KISTerS zugrunde
gerichtet worden. Die Veränderungen
am Markt und das geänderte Kon-
sumverhalten der Verbraucher wur-
den vor allem von den Technikern
nicht gesehen. Man glaubte weiterhin
an die eigene technische überlegen-
heit. ein Symptom, unter dem nicht
nur Tefi gelitten hat…
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